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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  Die Welt der Unterirdischen


  Ein FBI-Agent wird von einem unheimlichen Blitz getötet, als er versucht DOC SAVAGES Hauptquartier anzurufen. Auch Ham und Monk verschwinden spurlos, als sie der Tochter eines Geschäftsfreundes zu helfen versuchen.


  DOC SAVAGE greift ein. Auf der Suche nach seinen Freunden gerät er in die Welt der Unterirdischen. Und nur knapp entkommen die drei Männer der entsetzlichen Katastrophe, die sich dort nun unaufhaltsam anbahnt ...


   


   


   


  KENNETH ROBESON


   


   


   


   


  DIE WELT DER UNTERIRDISCHEN


   


  (The Living Fire Menace)


   


   


  Deutsche Erstveröffentlichung
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  Der Mann taumelte, während er zu rennen versuchte. Sein Atem ging japsend. Von Zeit zu Zeit warf er schnelle ängstliche Blicke hinter sich.


  Schweiß lief ihm über sein merkwürdig kirschrotes Gesicht, und seine Lippen wirkten auf gequollen. Beim Rennen warfen seine Füße kleine Sandwölkchen auf.


  Über ihm stand eine gnadenlos niedersengende Sonne am Himmel. Zu beiden Seiten von ihm wuchsen Kakteen und Sagebrush. Und vor ihm, nicht mehr weit entfernt, lagen die verstreuten Gebäude des Wüstenstädtchens Sandrit.


  Gemurmelte Worte kamen von seinen verquollenen Lippen.


  »Ich muß es schaffen! Ich muß! Ich muß – muß Doc Savage verständigen!«


  In Palm Springs, nur ein paar wenige Meilen entfernt, rekelten sich shortsbekleidete Filmstars in Liegestühlen um Swimmingpools, eisgekühlte Getränke neben sich. Das Thermometer zeigte fast vierzig Grad Celsius.


  Aber der rennende Mann war gekleidet wie für einen frostkalten Wintertag. Mit schuld an seinen taumelnden Schritten war seine seltsame Fußbekleidung. Er hatte sich Gummistreifen eines zerschnittenen Autoschlauchs um die Füße geschnürt, so fest, daß die Streifen ins Fleisch schnitten und Bluttropfen in seiner Spur zurückblieben, aber dennoch verminderte er sein Tempo nicht.


  Die vielen Kleidungsstücke, die er am Körper trug, waren ebenfalls mit Gummistreifen umschnürt, und an den Händen trug er dicke Gummihandschuhe.


  Das Auffälligste an ihm aber waren seine Augen. Sie lagen ihm tief in den Höhlen, und panische Angst glomm in ihnen. Nach den Worten, die der taumelnde Mann sonst noch murmelte, schien er sich in einer Art Alptraum zu befinden, und manche würden ihn für nicht ganz bei Sinnen gehalten haben.


  »Das lebende Feuer! Der Tod, der sich nicht vermeiden läßt! Das Feuer, das von innen kommt, das brennt und zerstört! Ein Höllenfeuer! Und es wird auch mich verbrennen! Ich kann ihm nicht entkommen!«


  Wieder wandte er den Kopf und sah hinter sich. Auf der Straße hinter ihm war eine schwache Staubwolke zu erkennen. Aus ihr tauchte ein schwerer Wagen auf.


  Verzweifelt versuchte der Mann, schneller zu rennen, und vor Anstrengung verzog sich sein Gesicht zu einer Grimasse, die Augen quollen ihm vor.


  »Ich muß es schaffen!« knirschte er. »Ich muß Doc Savage Nachricht zukommen lassen!«


  Das Mädchen, das in dem schwarzen Wagen saß, wirkte absolut nicht gefährlich. Es sah aus wie einer der Filmstars, die in Palm Springs Urlaub machten. Dunkle Locken umrahmten ein Gesicht von fast perfekter Schönheit, in dem nur die Stupsnase die Symmetrie ein wenig störte. Shorts und ein Tuchstreifen als Büstenhalter verbargen kaum etwas von ihrer verführerischen Gestalt.


  Doch als das Mädchen jetzt des rennenden Mannes ansichtig wurde, änderte sich plötzlich ihr Gesichtsausdruck. Sie kniff die Lippen zu einem schmalen Spalt zusammen, und ein Ausdruck von Verschlagenheit trat in ihre dunklen Augen.


  Der rennende Mann hatte inzwischen fast die Tankstelle am Ortseingang erreicht. Das Mädchen bremste den schweren Wagen ab, bis er nur noch im Schrittempo fuhr, und blickte sich um. Ein Seufzer kam von ihren Lippen, als sie sah, daß die Straße frei war. Und während sie den Wagen am Straßenrand vollends zum Stehen brachte, langte sie in die Tasche der Wagentür.


  Dann hatte sie die Tür auch bereits geöffnet, glitt hinaus und ging rasch auf die Tankstelle zu, in der der taumelnde Mann verschwunden war. Im Sonnenlicht blitzte die kleine tödliche Automatikpistole in ihrer Hand.


  Der Tankwart bemerkte sie nicht. Mit offenem Mund starrte er auf die seltsame Erscheinung, die sich vor ihm materialisiert hatte.


  Der Mann, der hereingetaumelt gekommen war, beachtete ihn nicht, sondern stürzte an das altmodische Telefon in der Ecke des Raums.


  »Da ist sie schon! Ich muß sofort Doc Savage davon verständigen!«


  Unbeholfen wählte er mit seinen dicken Gummihandschuhen die Nummer der Fernvermittlung.


  »Welches Ortsnetz und welche Nummer wünschen Sie, bitte?« kam eine kühle forsche Mädchenstimme über die Leitung.


  »Schnell! Geben Sie mir das Büro von Doc Savage in New York!« Der Mann schrie es fast. »Sagen Sie dort, daß Z-2 anruft. Los, machen Sie schon!«


  Dem Tankwart fiel das Kinn noch weiter herab. »Doc Savage?« murmelte er. »Aber das ist doch Ein gehetzter Ausdruck stand in dem Gesicht des Fremden. Er schien sich vor Angst und Ungeduld kaum noch halten zu können. »So machen Sie doch endlich!« rief er verzweifelt. »Ich muß Doc Savage erreichen, ehe es zu spät ist!«


  Das Mädchen in der Vermittlung tat ohnehin sein Bestes. Der Name Doc Savage hatte auch bei ihr Wunder gewirkt. Sie drängte die beteiligten Fernvermittlungen zur Eile.


  »Doc Savages Büro, William Harper Littlejohn am Apparat«, meldete sich eine ruhige, gemessene Stimme vom anderen Ende der Leitung.


  Dem Mädchen in der Vermittlung sank das Herz. »Ich habe einen dringenden Anruf für Mr. Doc Savage.«


  »Clark Savage Jr. ist im Augenblick nicht da. Ich werde den Anruf entgegennehmen.«


  »Johnny, Johnny! Hören Sie? Hier spricht Z-2!« schrie der seltsam gekleidete Mann frenetisch in den Hörer. »Sie müssen sofort Doc Savage verständigen!« Mit seinem dicken Gummihandschuh wischte er sich den Schweiß von der Stirn. »Ich habe etwas ganz Unglaubliches entdeckt! Ein Plot gegen Doc und Sie alle ist geplant! Die Zukunft der ganzen Menschheit könnte auf dem Spiel stehen! Hören Sie, ich will Ihnen schnell nur die wichtigsten Fakten durchgeben, denn wahrscheinlich habe ich nicht mehr lange zu leben. Es gibt da ein lebendes Feuer. Es ist schrecklich, verheerend. Es ist


  Ein hübsches Gesicht näherte sich dem halboffenen Fenster des Tankstellengebäudes. Dunkle Augen schienen zu glühen.


  Patsch!


  Es war ein Geräusch, als ob man zwei Bretter zusammenschlägt. Ein seltsamer verbrannter Geruch erfüllte den Raum.


  Auch zweitausend Meilen entfernt, am anderen Ende der Leitung, war das patschende Geräusch deutlich zu hören.


  Aber keine Worte kamen mehr über die Leitung.
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  William Harper Littlejohn, besser unter seinem Spitznamen ›Johnny‹ bekannt, geriet nur selten in Aufregung. Mit seiner bohnenstangenlangen Gestalt und dem hungrigen Blick hinter dicken Brillengläsern wirkte er genau wie das, was er war: ein eifriger Gelehrter, einer der Welt größten Geologen und Archäologen.


  Aber jetzt war er aufgeregt. Barsch schnappte er in den Hörer: »Operator, geben Sie mir noch mal die Nummer, mit der ich eben verbunden war! Hier ist das Büro von Doc Savage!«


  In der anderen Ecke des Raums lehnte ein schmächtiger Mann mit ungesunder, bleicher Gesichtsfarbe in einem Sessel und zupfte geistesabwesend an seinem Ohrläppchen. Sein Name war Major Thomas J. Roberts, und sein uninteressiertes Gehabe täuschte. Er brannte vor Neugier.


  »Was ist, Johnny? Irgendein Verrückter?« fragte er.


  »Von wegen verrückt!« schnappte Johnny.


  Thomas J. Roberts, von seinen Freunden ›Long Tom‹ genannt, fuhr in seinem Sessel hoch. Allein schon die Tatsache, daß der sonst so langwortige Johnny einfache Wörter benutzte, verriet ihm, daß irgend etwas in der Luft lag.


  »Das war Z-2«, erklärte Johnny rasch. »Er ist ein Undercover-Agent des Justizministeriums. Ich kenne ihn von meiner Militärzeit her. Er scheint über eine große Sache gestolpert zu sein.«


  Johnny wiederholte die wenigen Worte, die Z-2 ihm durchgegeben hatte.


  »Ich wünschte, Doc wäre hier«, murmelte Long Tom.


  Aber Doc Savage war nicht einmal in New York, wahrscheinlich Tausende von Meilen entfernt.


  Das Telefon klingelte. Johnny schnappte sich den Hörer.


  »Ich habe Sie noch einmal mit dem Teilnehmer von vorhin verbunden«, sagte das Mädchen in der Vermittlung.


  »Z-2?« fragte Johnny außer Atem. »Was ist passiert? Was hatte das Geräusch eben zu ...«


  »Nee«, kam eine ängstliche, erstickte Stimme über die Leitung. »Hier ist nicht der Kerl von eben, der sich Z-2 nannte. Der ist tot. H-hier spricht Paul Smith, der Tankwart.«


  Paul Smiths pickliges Gesicht war kalkweiß. Er hatte eben etwas erlebt, das er bis an’s Ende seiner Tage nicht mehr vergessen würde – etwas, das ihn völlig entsetzt hatte.


  »Verstehen Sie«, erklärte er stockend, als Johnny Einzelheiten zu wissen verlangte, »der Kerl kam hier reingetaumelt, in einem ganz komischen Aufzug. Obwohl es bei uns hier an die vierzig Grad hat, hatte er Gummihandschuhe an, und statt Schuhen hatte er Schlauchgummistreifen um die Füße gebunden.«


  »Los, weiter! Reden Sie endlich!« schnappte Johnny.


  »Im Gesicht war er ganz komisch rot und auch an den Händen, als er sich den einen Handschuh auszog. Und er schien vor irgendwas schreckliche Angst zu haben. Er ...«


  »Das mag alles durchaus stimmen«, unterbrach ihn Johnny ungeduldig. »Aber was geschah dann?«


  »Nun, der Kerl wollte Doc Savage anrufen«, erklärte Paul Smith. »Jemand schien sich auch zu melden, und er begann zu reden.«


  »Ja, ja, und dann?«


  »Es ist hier schrecklich heiß. Ihm rann beim Reden nur so der Schweiß herunter. Er schrie regelrecht und war ganz aufgeregt.«


  »Ich weiß.« Resignation klang aus Johnnys Stimme. »Aber sagen Sie mir jetzt in ein paar wenigen Worten – was ist passiert?«


  Paul Smith fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen. »Er zerplatzte!« stöhnte er. »Er wurde zu einem Feuerball!«


  Sekundenlang war nur das Brummen in der Leitung zu hören.


  »Wie konnte das geschehen?« fragte Johnny leise. »Wodurch?«


  »Das – das weiß ich nicht.« Paul Smith war jetzt beinahe am Schluchzen. »Es – es war, als ob ihn eine Art Blitz getroffen hatte. Er wurde zu einem Feuerball, wie ich schon sagte. Er verbrannte und schrumpfte dabei ganz zusammen. Und der Geruch von dem verbrannten Fleisch, kann ich Ihnen sagen!«


  »Und niemand sonst war in der Nähe?«


  »N-nein, niemand«, wimmerte Paul Smith. »Es sah so aus, als ob die Flammen aus ihm herauskamen und nicht von irgendwo außen her.«


  Paul Smith glaubte, die Tatsachen so zu berichten, wie sie waren. Das hübsche Mädchengesicht am halboffenen Fenster hatte er nicht bemerkt.


  Long Tom war das elektronische Genie unter Doc Savages Helfern. Er schüttelte den Kopf, als Johnny meinte, der Blitz könnte vielleicht in die Telefonleitung eingeschlagen sein und Z-2 getroffen haben, als er den Telefonhörer hielt.


  »Unmöglich«, erklärte er rund heraus. »Gleich aus mehreren Gründen ist das völlig ausgeschlossen.«


  »Aber irgend etwas Ähnliches muß passiert sein«, murmelte Johnny.


  »Was hat ein Regierungsagent eigentlich in einem Wüstennest wie Sandrit zu suchen?« fragte Long Tom verwundert. »Es muß irgendeine große Sache sein, aber wer hat jemals etwas von einem ›lebenden Feuer‹ gehört? Und wieso versuchte er uns davor zu warnen? Wie können wir überhaupt in Gefahr sein?«


  Johnny schüttelte den Kopf. Er wußte es auch nicht.


   


  Sie würden noch weit mehr verwundert gewesen sein, wenn sie hätten sehen und hören können, was sich in der eleganten Suite eines großen Hotels abspielte, nur wenige Blocks entfernt.


  Drei Männer befanden sich in jener Suite. Der eine ging nervös im Zimmer auf und ab. Er war ein sehr großer hagerer Mann, der fast wie eine Vogelscheuche wirkte. Sein Name war Petrod Yardoff, und in den Vereinigten Staaten war er nicht sehr bekannt, dafür umso mehr in einigen mitteleuropäischen Ländern. Seltsame Geschichten rankten sich dort um ihn.


  In einem Sessel, ihm gegenüber, rekelte sich ein großer stämmiger Mann mit den starr blickenden, niemals blinzelnden Augen einer Schlange. Diese Augen und die Pistole, die er stets bei sich trug, hatten ihm den Spitznamen ›Stinger‹ eingetragen. Stinger Salvatore war in den Vereinigten Staaten sehr gut bekannt. Viele seltsame Geschichten rankten sich um seinen Namen, aber keine hatte jemals vor Gericht bewiesen werden können.


  Der dritte der Gruppe betrachtete mit zynischem Amüsement seine beiden Gefährten. Clement Hoskins war nur sehr wenigen bekannt, und wenn es nach ihm ging, sollte es auch dabei bleiben. Mit seinem mächtigen faßförmigen Körper war er fast so dick wie groß, und überhaupt ging der Eindruck roher Gewalt von ihm aus.


  »Du hast bisher gute Arbeit geleistet, Stinger«, sagte Petrod Yardoff leise. »Aber ein Job bleibt noch zu tun. Ein ziemlich kniffliger.«


  Stinger zuckte lässig die Achseln. Er zog ein Taschentuch aus seinem Jackettärmel und wischte sich die Hände. »Spuckt’s schon aus«, bemerkte er lakonisch.


  »Bist du bereit, an einem Ding mitzuwirken, das Millionen abwerfen wird?« fragte Clement Hoskins.


  Stinger Salvatore fuhr aus seiner hingeflegelten Haltung ruckartig auf. »Millionen?« wiederholte er gedehnt. »Das muß dann aber ein verdammt kniffliger Job sein.«


  »Ist er tatsächlich – aber die Sache wert, wenn man die Millionen bedenkt, die dabei rausspringen. Ich frage mich, ob du die Nerven dazu hast, ihn durchzuziehen.«


  Stinger lief rot an. »Ausspucken sollt ihr’s endlich!« schnappte er.


  »Wir wollen sechs Männer ausgeschaltet haben«, sagte Clement Hoskins leise. »Nur diese sechs.« Gangsterboß Stinger Salvatore schnaubte verächtlich. »Und ich dachte, es sei ein kniffliger Job. Wie wollt ihr die Kerle haben, lebend oder ...«


  »Diese sechs Männer«, sagte Petrod Yardoff gedehnt, »sind Doc Savage und seine fünf Helfer.« Sekundenlang herrschte Stille im Zimmer. Stingers zornigrotes Gesicht war kalkweiß geworden. »Doc Savage?« murmelte er. »Freunde von mir haben mal versucht, sich mit dem Bronzekerl anzulegen. Man hat von ihnen nie mehr was gehört. Der Kerl ist das reinste Gift.«


  »Hast du Schiß vor ihm?« fragte Yardoff.


  Mit seinen niemals blinzelnden Augen starrte der Gangster ihn an. »Schiß? Nee! Ich bin nur vorsichtig.«


  »Und wir wollen dich schließlich an einem Job beteiligen, der Millionen abwirft«, erinnerte ihn Hoskins.


  Stinger holte tief Luft. »Vielleicht werd ich’s versuchen. Aber ich dachte, ihr Kerle hättet ...«


  »Du hast doch einen deiner Leibwächter draußen stehen, nicht wahr?« unterbrach ihn Yardoff.


  »Ja. Warum?«


  »Ruf ihn herein.«


  Stinger zögerte einen Moment. Aber dann sah er etwas in Yardoffs Gesicht. »Rudolph!« rief er.


  Ein typischer Gunman kam in den Raum geschlakst. In der einen Hand hielt er einen kurzläufigen Achtunddreißiger.


  »Gibt’s irgendwelchen Ärger, Boß?« krächzte er.


  »Nein, nicht den geringsten«, sagte Yardoff. »Wir sprachen nur von einem Job, der Millionen ab werfen wird, und Stinger scheint immer noch zu zögern. Aber Sie würden nicht zögern, oder?«


  »Millionen?« Der Gunman riß die Augen auf.


  Stinger wollte etwas sagen, kam aber nicht mehr dazu. Yardoff zog sich einen Handschuh von der einen Hand. Der Handschuh war aus transparentem Gummi und fast unsichtbar. Lächelnd legte er Rudolph die Hand auf die Schulter.


  Es gab einen Flammenblitz. Der Leibwächter fuhr zusammen und riß den Mund auf. Der Revolver fiel ihm aus der verschmorten Hand. Er war tot, bevor er auf den Boden schlug.


  Der Gestank von verbranntem Fleisch erfüllte das Zimmer.


  »Das lebende Feuer!« japste Stinger.


  Seine Gesichtszüge waren plötzlich nicht mehr lässig, sondern grimassenhaft verkrampft. Seine Finger spielten nervös mit dem Taschentuch in seinem Ärmel.


  Stinger hatte schon viele Männer sterben sehen. Er fürchtete den Tod nicht – solange der zu jemand anderem kam.


  Yardoff hatte anscheinend nichts in der Hand gehabt, als er die Schulter des Leibwächters berührt hatte. Niemand sonst im Raum hatte eine Bewegung gemacht.


  Und doch schien der Leibwächter allen äußeren Anzeichen nach von einem verheerenden elektrischen Schlag getroffen worden zu sein, der seinen ganzen Körper in eine bläuliche Flamme gehüllt hatte. Aber Petrod Yardoff, der ihn berührt hatte, war unverletzt geblieben.


  Dann sah der Gangsterboß etwas, das ihm bisher entgangen war. Eine dünne, transparente, praktisch unsichtbare Gummimaske bedeckte Yardoffs eigenartig rötliches Gesicht. Seine Schuhe waren aus Gummi. Sogar der graue Anzug, den er trug, bestand aus einem gummiartigen Stoff.


  Stinger hatte gehört, wie in Unterweltkreisen von dem Lebenden-Feuer-Tod geraunt wurde. Und dabei wurde von einem Geheimnis geflüstert, das Millionen wert sein sollte.


  Petrod Yardoff öffnete einen großen Koffer. Dann hob er die verschmorte und dabei zusammengeschrumpfte Gestalt des Leibwächters auf, legte sie in den Koffer und schloß den Deckel.


  »Hat dich mein kleines Experiment überzeugt?«


  Stinger schluckte. »Ja, ja, gewiß«, gab er zögernd zu.


  »Wir warten immer noch auf deine Antwort«, erinnerte ihn der faßförmige Clement Hoskins scharf.


  »Doc Savage i-ist ein ziemlich harter Brocken«, versuchte Stinger schwach zu protestieren.


  Petrod Yardoff wandte sich zu ihm um. Erneut begann er, sich einen Gummihandschuh abzustreifen. Ein gnadenloses Lächeln spielte um seinen verkniffenen Mund. Katzenhaft trat er vor.


  »Nein, nein!« sagte Stinger schrill. Er langte sich den Telefonhörer. Schwer atmend machte er rasch hintereinander mehrere Anrufe.


  »Doc Savage ist nicht in New York«, meldete er schließlich, und deutliche Erleichterung klang aus seiner Stimme. »Als einzige sind die zwei, die Johnny und Long Tom genannt werden, in seinem Büro. Aber auch seine anderen drei Helfer sind irgendwo in der Gegend.«


  »Dann schnapp dir erst mal die beiden«, sagte der hagere Yardoff. »Für den Anfang genügen die.«


  »Und hier sind deine Anweisungen«, schnappte Clement Hoskins und raspelte eine ganze Serie von Einzelinstruktionen herunter.


  Stinger nickte mehrmals, und langsam kehrte Farbe in sein Gesicht zurück. Dann hob er erneut den Telefonhörer ab und erteilte ein paar rasche Befehle.


  »Also Johnny und Long Tom als erste, verstanden?« schloß er das Gespräch.


   


  Johnny und Long Tom ahnten nichts von der Gefahr, in der sie schwebten, aber sie machten sich andere Sorgen.


  Mit gerunzelter Stirn wandte sich Long Tom von dem kompakten Kurzwellen-Senderempfänger in einem der Räume von Doc Savages Bürosuite ab.


  »Ich krieg keine Verbindung mit ihm«, schnappte er.


  Der hagere Geologe nickte und sah auf seine Uhr. »Ich weiß, er gab uns ausdrücklich Anweisung, ihn nicht vor acht Uhr abends bei seinen Meditationen zu stören, aber ich wünschte ebenfalls, er würde sich endlich melden.«


  Long Tom stand auf und zuckte die Achseln. Draußen begann es dunkel zu werden.


  »Gehen wir«, sagte er. »Wir sollten uns zum Dinner mit Monk und Ham treffen. Vielleicht haben die eine Ahnung, worum es bei der Sache geht.«


  Ein Expreßlift setzte die beiden Helfer des Bronzemanns im Kellergeschoß des Wolkenkratzers ab. Wortlos stiegen sie in eine schwere Limousine und schleusten sich wenige Minuten später draußen in den Stadtverkehr ein.


  Beide dachten an den seltsamen Tod von Z-2 und die merkwürdige Warnung, die er ihnen hatte zukommen lassen, bevor er starb. Long Tom fuhr automatisch. Vornübergebeugt und mit halbgeschlossenen Augen kauerte Johnny auf dem Beifahrersitz.


  Selbst wenn sie aufmerksamer gewesen wären, hätten sie wohl kaum bemerkt, daß sie verfolgt wurden. Es herrschte dichter Verkehr, und die Verfolger verstanden ihr Geschäft.


  Die Beschatter saßen in zwei Wagen. In jedem waren es fünf, und alle hatten verräterische Ausbeulungen unter ihren linken Achseln. Mit dem Geschick von Taxifahrern schleusten die Lenker die Wagen von einer Fahrspur in die andere. Doc Savages schwere Limousine blieb immer in ihrer Sicht.


  In der Nähe der Brooklyn Bridge hielt Long Tom auf den East River zu und bog dann ab, um zur South Street zu kommen.


  Kurz darauf lenkte er den Wagen von dem Asphaltpflaster der South Street auf das Kopfsteinpflaster einer Straße, in der das Fischrestaurant Reefer’s lag. Er bemerkte, daß dort mehrere Wagen geparkt standen, aber da Reefer’s weithin bekannt und beliebt war, hatte das nichts weiter zu bedeuten.


  Als Long Tom die schwere Limousine an den Bordstein lenkte, fielen ihm mehrere Männer auf, die in der Nähe aus einem Wagen stiegen. Ein Blick genügte Long Tom, um sie dem Typ nach als Gangster zu erkennen.


  Long Tom zögerte unsicher, aber da Johnny bereits ausgestiegen war, blieb ihm nichts anderes übrig, als ebenfalls auszusteigen.


  In diesem Moment griffen die Gangster an.


  Männer schienen plötzlich aus dunklen Toreinfahrten hinter den Wagen zu quellen. Mehr als ein Dutzend waren es, die gleichzeitig mit Fäusten und Schlagstöcken auf Long Tom und Johnny eindrangen.


  Eigentlich hätten Docs zwei Helfer gleich diesem ersten Ansturm erliegen müssen. Aber das war nicht der Fall. Denn die Angreifer waren allzu eifrig und behinderten sich in dem Gedränge gegenseitig.


  Johnny schrie auf. Long Tom versuchte, in den Wagen zurückzuflitzen, aber Hände packten ihn und zerrten ihn wieder auf die Straße heraus. Daraufhin ging die Keilerei erst richtig los.


  Johnny zog den Kopf ein und ließ seine Fäuste fliegen. Er konnte sich über den Bürgersteig bis zur Hausmauer durchkämpfen, so daß er sie als Rückendeckung hatte.


  Indessen warf sich Long Tom mit solchem Ungestüm auf seine Gegner, daß sie verblüfft auseinanderspritzten. So schwächlich der Elektroniker unter Docs Helfern auch wirken mochte, im Nahkampf stand er mehr als einen Mann. Aber dann traf ihn ein Schlagstock auf den Arm, daß der ihm fast gelähmt wurde. Daraufhin trat er mit den Füßen um sich und unternahm einen zweiten Versuch, zurück in den Wagen zu gelangen.


  Doch diesmal kam er nur bis zur Wagentür, als ihn ein mächtiger Schlagstockhieb über den Kopf traf. Sterne tanzten vor seinen Augen, aber noch im Fallen riß er eine seltsam geformte Waffe aus der Wagentürtasche. Er fuhr herum und zog den Abzug durch.


  Es erfolgte ein dumpfes Dröhnen wie von einer gigantischen Baßgeige. Die Angreifer taumelten zurück.


  Die Waffe war eine von Doc Savages Erfindungen. Die »Gnadenkugeln«, die sie verschoß, führte lediglich zur Bewußtlosigkeit, aber nichtsdestoweniger war es eine Waffe von verheerender Wirkung.


  Long Tom war immer noch benommen von dem Schlag über den Kopf. Er hörte, wie Johnny verzweifelt kämpfte. Nur daran dachte er. Er hätte lieber in den Wagen springen sollten. Der hatte kugelsichere Scheiben, und in seinem Inneren wäre er so sicher wie in einem Panzer gewesen. Von dort aus hätte er leicht Johnnys Rettung bewerkstelligen können. Statt dessen rannte er mit der Waffe hinten um den Wagen herum.


  Ein kleiner Kerl mit zernarbtem Gesicht und einem tückischen Grinsen tauchte hinter ihm auf und schlug mit seinem Schlagstock hart und präzise gezielt zu. Long Tom sackte der Länge nach auf’s Kopfsteinpflaster.


  Ein Laut, der wie ein Stöhnen klang, kam von Johnnys verkniffenen Lippen. Er kämpfte wie ein Berserker gegen die Männer, die auf ihn eindrangen, aber er sah, daß es aussichtslos war. Es waren ihrer einfach zu viele.


  »Hilfe, Doc!« rief er instinktiv.


  Eine Sekunde später ging auch er zu Boden. Ein Schlagstock traf ihn hinter dem linken Ohr.


  Dann erstarrten die Angreifer plötzlich.


  Klar und deutlich war eine Stimme zu vernehmen, zwar leise nur, aber sie hatte einen ganz eigenartigen sonoren Klang, der sie dennoch weit tragen ließ. Es war die Stimme von Doc Savage.


  »Ich werde bald dort sein«, sagte Doc.


   


   


  3.


   


  Aber in Wirklichkeit war Doc Savage noch weit von der Kampfszene an der New Yorker Waterfront entfernt.


  Seine bronzefarbene Haut schimmerte im Licht der Armaturenbeleuchtung, und seine goldflackernden braunen Augen starrten auf die Instrumente.


  Er saß im Cockpit einer Maschine jenes Typs, den Piloten gewöhnlich ›Fliegender Motor‹ nannten. Infolge der Symmetrie seines Körpers wirkte Doc, wie er da im Cockpit saß, nicht übermäßig groß. Sein kurzes bronzefarbenes Haar, das noch eine Schattierung dunkler war als seine Haut, lag ihm wie eine enge Kappe am Kopf an. An seinen Händen, die das Steuer hielten, traten die Sehnen hervor. Seine Gesichtszüge wirkten ruhig und beherrscht. In ihnen stand nur selten ein Lächeln oder irgendeine Gemütsbewegung.


  Nur gedämpft drang das Dröhnen des Motors in das hermetisch abgeschlossene druckfeste Cockpit. Druckfest mußte es sein, denn die Maschine jagte in fast achttausend Meter Höhe durch die Stratosphäre, mit mehr als fünfhundert Stundenmeilen.


  Der Klang von Docs eigenartig zwingender Stimme hatte die Gangster in New York geschockt. Sie würden noch mehr schockiert gewesen sein, wenn sie geahnt hätten, wie weit er in diesem Augenblick von ihnen entfernt war. Sie würden es für Zauberei gehalten haben.


  Dabei war die Sache höchst einfach. Im Instrumentenbrett vor dem Bronzemann befand sich der kleine Bildschirm eines Fernsehmonitors, darunter der Lautsprecher des Kurzwellenfunkgeräts und daneben das Mikrofon.


  Der Wagen, den Long Tom und Johnny gefahren hatten, war ähnlich ausgestattet. So hatte Doc den Kampf an der New Yorker Waterfront teilweise mitverfolgen können und Johnnys Hilfeschrei gehört. Docs Antwort, daß er bald dort sein würde, war ganz einfach aus dem Lautsprecher des Wagens gekommen.


  Jetzt jagte der Bronzemann auf New York zu. Frühere Funkrufe von Long Tom hatten ihn nicht erreicht, da er zu der Zeit noch nicht in der Maschine gesessen hatte.


  Flüchtige Bekannte des Bronzemanns fragten sich oft, wo Doc jemals Muße fand, sich über die neuesten wissenschaftlichen Errungenschaften auf dem laufenden zu halten und seine vielen Erfindungen zu machen. Die Erklärung war ganz einfach. Von Zeit zu Zeit zog sich Doc für längere Perioden in seine ›Festung der Einsamkeit‹ zurück, von der nicht einmal seine Helfer genau wußten, wo im Nordpolargebiet sie eigentlich lag.


  Jetzt war er auf dem Rückflug von dort her, gerade zur rechten Zeit, nachdem er für die Welt über mehr als sechs Wochen unerreichbar gewesen war.


  Nach überraschend kurzer Zeit stieß Doc Savage von der Substratosphäre auf die Lichter von Manhattan herunter und begann zu kreisen. Minuten später setzte er mit der kleinen Amphibienmaschine glatt auf’s Wasser des Hudson Rivers auf und glitt mit ihr auf ein altes Lagerhaus zu, an dem ein verwittertes Schild verkündete: HIDALGO TRADING CO. Ferngesteuert öffnete sich das Tor zu einem Innendock, und Doc lenkte die kleine Amphibienmaschine hinein.


  Auf einer nahegelegenen Pier schlüpfte ein kleiner wieselhafter Mann unauffällig davon. An der nächsten Ecke betrat er einen Tabakladen, glitt in die Telefonzelle und wählte eine Nummer.


  »Er ist da, Boß«, meldete er knapp. »Ja, der Bronzekerl selbst ... okay ... yeah, ich beschatte ihn weiter.«


   


  Doc Savage konnte nicht wissen, daß er beobachtet wurde. Dennoch ließ er Vorsicht walten, als er sich auf den Weg zu dem Wolkenkratzer machte, in dem er sein Büro hatte. Sein privater Expreßlift brachte ihn in den 86. Stock hinauf.


  Geräuschlos ging er dort den Flur entlang. Außerhalb der Tür zu seiner Bürosuite verengten sich seine goldflackernden Augen.


  Schwaches Flüstern drang zur Tür heraus, so leise, daß es jemand mit einem normal entwickelten Gehörsinn niemals gehört haben würde.


  Doc glitt daraufhin wie ein Schatten weiter den Flur entlang und blieb vor einem Teil scheinbar solider Wand stehen. Er drückte dort einen versteckten Knopf, und eine rechteckige Öffnung tat sich vor ihm in der Wand auf. Er trat hindurch, und die Geheimtür schloß sich lautlos hinter ihm wieder.


  Der Bronzemann stand in einem rückwärtigen Raum seiner Bürosuite. Es war dunkel darin, aber zielsicher streckte er die Hand aus, öffnete einen Teil der Wandvertäfelung und legte einen Schalter um.


  Ein kleiner Monitorschirm glühte auf. Mehrere Sessel und der Intarsienschreibtisch in der Empfangsdiele der Suite tauchten auf. In der einen Ecke duckte sich, nur schwach erkennbar, eine Gestalt.


  Mehrere Sekunden lang studierte der Bronzemann aufmerksam die Szene. Dann schaltete er den Fernsehmonitor wieder ab.


  Er öffnete dann einen anderen, größeren Teil der Wandvertäfelung. Eine merkwürdige, verwirrend komplizierte Schaltkonsole kam zum Vorschein, darüber zwei riesige ovale Quecksilberröhren, die gespenstisch aufglühten, als Doc einen Schalter umlegte, und ein dumpfes Brummen war momentan zu hören, das gleich wieder erstarb.


  Doc ging nun zur Empfangsdiele vor, öffnete die Tür und betrat ganz ruhig den Raum, in dem sich die Gestalt duckte.


  Ein Mädchen fuhr hoch. In der Hand hielt sie eine kleine, tödliche Pistole. Lange schwarze Locken umrahmten ein beinahe perfekt hübsches Gesicht.


  Sie hatte gesehen, wie sich die Tür öffnete. Sie schrie auf, riß die Waffe hoch und drückte ab. In der anderen Hand hielt sie zwei kleine schwarze Zylinder, die sie zu Boden warf und die dort zerbarsten.


  »Welchem Umstand verdanke ich Ihren Besuch?« ließ sich Doc Savages leise, eigenartig tragende Stimme vernehmen.


  Einen Augenblick lang sah es aus, als ob das Mädchen in Ohnmacht fallen würde. Die Pistole entfiel ihrer entnervten Hand. Panik trat in ihre dunklen Augen, während sie angestrengt starrte. Denn sie konnte absolut nichts erkennen.


  »Ein – ein Trick!« hauchte sie.


  Starke Hände faßten ihre Handgelenke, und wie eine Feder wurde sie auf gehoben.


  Waren ihre Augen schon vorher von Panik erfüllt gewesen, so starrten sie jetzt vor förmlichem Entsetzen. Denn sie spürte den Griff der Hände, wußte genau, da vor ihr war jemand, der sie festhielt und aufhob.


  Die Zunge blieb ihr am Gaumen kleben. Der Schrei, den sie ausstoßen wollte, kam nur als schweres Stöhnen heraus.


  Sie konnte auch ihren eigenen Körper nicht mehr sehen. Sie war ebenfalls unsichtbar geworden.


  Schlaff sackte sie in sich zusammen.


  Wäre sie bei Bewußtsein geblieben, so würde sie vieles verstanden haben. Sie wurde zu einem Sofa getragen und sanft darauf abgelegt. Dann war aus einem anderen Raum ein Klicken zu hören, als Doc dort die Schalter, die er vorher umgelegt hatte, wieder in die Ruhestellung brachte.


  Und im selben Augenblick wurde er wieder sichtbar.


  An dem ganzen Vorgang war nichts Übernatürliches. Das Gerät mit der komplizierten Schaltkonsole und den zwei Quecksilberröhren strahlte hochenergetische Wellen sogenannten Schwarzen Lichts ab, die für das menschliche Auge unsichtbar waren. Trafen diese Strahlen auf ein lebendes Wesen, so schien es zu verschwinden. Nicht Doc Savage hatte diesen Prozeß erfunden, sondern ein ungarischer Wissenschaftler namens Stephan Pribil. Doc hatte ihn nur soweit verbessert, daß das Verschwinden beinahe sofort eintrat.


  Der Bronzemann beugte sich über das Mädchen und hielt ihm Riechsalz unter die Nase. Gleich darauf begann es sich zu rühren, schlug halb die Augen auf und schloß sie wieder.


  »Wer hat Sie geschickt?« Docs Stimme klang noch leiser und eindringlicher als sonst, hatte geradezu etwas Hypnotisches.


  »Ich – ich kam aus eigenem Antrieb.« Die Worte kamen eigenartig monoton von den Lippen des Mädchens, wie von jemand, der im Schlaf sprach.


  »Was wollten Sie hier?«


  »Ich wollte eine Unterlage vernichten, die Sie hier auf bewahren müssen. Ich kam, um Sie davon abzuhalten ...«


  Plötzlich fuhr das Mädchen von dem Sofa ruckartig auf. Angst, gemischt mit Entsetzen, stand in ihren Augen. Mit der einen Hand griff sie sich an die Lippen.


  »Sie sind hier außerhalb jeder Gefahr«, beruhigte sie Doc.


  Das Mädchen suchte die Augen des Bronzemanns, schien ihn erst jetzt zu erkennen. »Doc Savage«, hauchte sie.


  Der Bronzemann nickte. »Würden Sie mir jetzt erklären, wer Sie sind und was Sie hier wollten?«


  Angst kehrte in ihren Blick zurück. »Ich – ich kann nicht! Kann einfach nicht.«


  »Aber Sie müssen reden. Jemand hat zwei meiner Männer entführt. Ich muß wissen ...«


  Doc brach plötzlich ab. Vom Flur draußen war ein unbeschreiblicher Aufruhr zu hören. Erst kam da ein Brüllen wie von einem aufgebrachten Gorilla-Männchen, dann ein schrilles Grunzen wie von einem wütenden Schwein.


  Gleich darauf flog die Tür auf, und eine schwankende Gestalt mit affenartig langen Armen erschien darin. Sie war beinahe so breit wie hoch, hatte einen titanischen Brustkorb, praktisch keine Hüften, und auf dem kleinen Schädel war sie mit rostbraunen Stubbeln behaart.


  Hinter dieser Gestalt trat ein schlanker forscher Mann ein, den man so, wie er gekleidet war, für ein Herrenmodejournal hätte fotografieren können.


  Sein Gesicht war rot vor Zorn, und er fuchtelte wütend mit einem Spazierstock.


  »Darf ich Sie mit Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair bekanntmachen, von seinen Freunden ›Monk‹ genannt«, sagte Doc Savage mit dem Anflug eines Lächelns. »Und der elegante Gentleman da ist Brigadier General Theodore Marley Brooks, meist einfach ›Ham‹ genannt.«


  Momentan entstand Stille. Das Mädchen sah von einem der Neuankömmlinge zum anderen, immer noch nicht verstehend, was der Lärm draußen zu bedeuten gehabt hatte.


  Doc Savage nahm ihr die Frage ab, die sie offenbar auf den Lippen hatte. »Was gab es da draußen wieder mal zwischen euch beiden?«


  Monk starrte verblüfft auf das Mädchen. Ihm schien es die Sprache verschlagen zu haben.


  Ham grinste unverhohlen. Sein Zorn verschwand so schnell, wie er gekommen war. Es amüsierte ihn immer wieder zu sehen, wie ein hübsches Mädchen den häßlichen Monk gänzlich aus der Fassung bringen konnte.


  »Oh, nichts weiter«, sagte Ham. »Monk hat nur einen stellungslosen Tierstimmenimitator aufgetrieben und sich von dem beibringen lassen, solche Orang-Utan-Geräusche von sich zu geben.«


  »Was ist mit Johnny und Long Tom passiert?« fragte Doc.


  Dies ernüchterte die beiden schlagartig.


  »Deshalb sind wir hergekommen«, sagte Ham ernst. »Aus irgendwelchen Gründen scheinen sie gekidnappt worden zu sein. Wir haben bisher keine Ahnung, was dahintersteckt.


  Wir wollten uns mit ihnen zum Dinner bei Reefer’s treffen und langten dort an, gerade nachdem sie verschleppt worden waren. Nach dem, was Zeugen uns sagten, haben sie sich heftig zur Wehr gesetzt, wurden schließlich aber überwältigt und in einem Wagen zu den Piers am unteren Ende der South Street davongefahren, wo sie wahrscheinlich auf ein Boot gebracht wurden. Wir haben dort überall nach ihnen gesucht, aber keine Spur von ihnen gefunden.«


  »Nur etwas haben wir gehört, was vielleicht Bedeutung haben könnte«, sagte Monk, der erstmals seine Sprache wieder gefunden zu haben schien, mit merkwürdig hoher piepsiger Stimme, die in eigenartigem Kontrast zu seiner sonstigen Erscheinung stand. »Wir sprachen mit einem jungen Burschen, der in der Nähe vor dem Wagen stand, in dem Johnny und Long Tom fortgeschafft wurden. Er sagte, er hätte eine Bemerkung der Gangster auf geschnappt, die aber völlig verrückt klang.«


  »Was war das?« fragte Doc sofort.


  »Er erklärte uns, er hätte einen der Gangster sagen hören: ›In der Haut von den Kerlen möchte ich nicht stecken. Sie werden mit dem lebenden Feuer Bekanntschaft machen.‹«


  Das Mädchen japste auf, und alle drei fuhren zu ihr herum.


  Sie hatte die Augen weit auf gerissen und starrte entgeistert. Ihre Lippen bewegten sich, als ob sie sprechen wollte, aber kein Laut kam hervor. Dann fiel sie erneut in Ohnmacht.


   


   


  4.


   


  Zwei Männer standen vor der Tür zu der Bürosuite. Der eine war Petrod Yardoff. Er nahm sich die Stöpsel eines Stethoskops aus den Ohren, das er mit der Lauschmuschel an die Tür gedrückt hatte.


  »Wir kommen genau zurecht«, flüsterte er.


  Sein Begleiter erschauderte leicht. Er war ebenfalls ganz in Gummi gekleidet, aber diese Kleider waren so gearbeitet, daß man ihnen dies kaum ansah. Dünne fleischfarbene Gummihandschuhe bedeckten seine Hände, und an den Füßen hatte er Tennisschuhe.


  »Ist dies jetzt alles, was noch von mir verlangt wird?« sagte er mit zittriger Stimme.


  »Ja, das ist dann alles, Meeker«, sagte Yardoff. Seine schmalen Lippen verzogen sich zu einem sardonischen Grinsen. »Danach wirst du frei sein wie ein Vogel.«


  Der andere zog die Schultern ein, und ein tückisches Glitzern trat momentan in seine tiefliegenden Augen.


  »Ich bin bereit«, sagte er.


  »Gut.« Yardoff griff mit der einen Hand unauffällig in seine Tasche. Als er sie wieder herzauszog, hielt er in ihr ein kleines Fläschchen, und während er hastig flüsterte, lockerte er mit den Fingern den Korken. Eine weiße Flüssigkeit floß heraus, lief seinem Begleiter unter die Füße.


  »Aber rede so, daß es wirklich echt und überzeugend klingt«, schärfte Yardoff ihm abschließend ein. »Laß nur soviel von der Wahrheit durchsickern, daß Savages Interesse geweckt wird. Das ist alles, was du zutun hast.«


  Sein Begleiter wartete nicht mehr länger. Fest preßte er die Lippen zusammen. Er drehte den Knauf der Tür, die sich als unverschlossen erwies, und betrat die Empfangsdiele von Doc Savages Bürosuite.


  Ham wirbelte herum. Er zog an dem Knauf seines Spazierstocks, und eine haarscharf geschliffene Degenklinge kam zum Vorschein. Monk, der sich über das Mädchen gebeugt hatte, fuhr ruckartig hoch und wollte auf den Eindringling zuspringen.


  »Paß du auf das Mädchen auf«, wies Doc ihn ganz ruhig an.


  Der Neuankömmling schloß sorgfältig die Tür hinter sich. In seinem Gesicht arbeitete es vor irgendwelchen Emotionen.


  Dann war es plötzlich panische Angst, die in die Züge des in Gummi gekleideten Mannes trat. Seine Gesichtsfarbe wechselte von einem merkwürdigen Kirschrot zu Kalkweiß, und er sprang wild von einem Fuß auf den anderen.


  »Sehen Sie sich vor, Mr. Savage!« schrie er. »Ich wurde hergeschickt, um Sie nach Kalifornien, nach Sandrit zu locken. Ich sollte frei sein, nachdem ich das getan hatte. Aber das ganze war ein Trick! Ich bin reingelegt worden und muß sterben!«


  Speichel rann ihm aus den Mundwinkeln. »Fahren Sie nicht nach Sandrit! Bleiben Sie um Gottes willen von dort fort. Das Geheimnis dort wird von dem lebenden Feuer geschützt, das alle verzehrt, die ...«


  Die Worte gingen in einen gellenden Schrei über.


  Es gab plötzlich eine Art Feuerblitz – ein Feuer, das von innen aus dem Mann in Gummikleidung herauszukommen schien. Er schlug frenetisch mit Armen und Beinen um sich. Die Augen quollen ihm fast aus den Höhlen. Der Gestank von verbranntem Gummi und verbranntem Fleisch erfüllte den Raum.


  Der Mann schlug lang hin. Offensichtlich war er tot.


  Ein eigenartiger Trillerlaut war zu hören, der von nirgendwoher zu kommen schien und an den Lockruf eines exotischen Vogels erinnerte. Es war jener Laut, den der Bronzemann unwillkürlich immer ausstieß, wenn ihn irgend etwas verblüffte.


  Mit Monk und Ham stürzte er zu der verbrannten Gestalt hin.


  Petrod Yardoff, draußen vor der Tür, lächelte dünn, als er jetzt wiederum sein Lauschstethoskop von der Türfüllung nahm und einsteckte. Er hatte erwartet, daß sein Begleiter versuchen würde, ihn auszutricksen und dem Bronzemann eine Warnung zukommen zu lassen.


  Genau das hatte er gewollt. Nach allem, was er von Doc Savage gehört hatte, würde der keinen Stein unumgedreht lassen, um hinter das Rätsel zu kommen.


   


  »Aber was hat die Verbrennungen verursacht?« Absolute Verblüffung klang aus Monks kindlich hoher Stimme.


  »Ein Blitzschlag!« schnappte Ham ungeduldig.


  »Das Ergebnis ist jedenfalls, als ob ihn ein Blitz getroffen hätte«, bemerkte Doc ganz ruhig. »Ist euch schon aufgefallen, daß der gummiartige Anzug, den er trägt, nicht von außen, sondern von innen angeschmort ist? Das Feuer muß also von seinem Körper ausgegangen sein.«


  »Und er sprach von dem lebenden Feuer«, hauchte Monk. »He, hat der junge Bursche nicht gesagt, daß Johnny und Long Tom damit Bekanntschaft machen würden?« Er konnte sich vor Ungeduld kaum noch halten. »Los, gehen wir. Worauf warten wir noch?«


  »Hast du den Mann gekannt?« fragte Ham plötzlich.


  Doc nickte leicht. »Ja. Es war Darren Meeker, einst ein berühmter Wissenschaftler. Aber vor ein paar Jahren beging er einen Mord und wurde in eine Haftanstalt eingewiesen.«


  »Ja, jetzt erinnere ich mich«, sagte Ham. »Und vor etwa vier Monaten entwich er von dort unter höchst mysteriösen Umständen.«


  »Heilige Kuh!«


  Doc blickte auf, zur Tür hin.


  Der Ausruf des Erstaunens war von einem gut einen Meter neunzig großen, an die zweihundertfünfzig Pfund schweren Mann gekommen, dem an den Seiten zwei monströse Fäuste herabhingen. Er hatte ein hageres puritanisches Gesicht und kniff grimmig die Lippen zusammen.


  »Du kommst gerade zur rechten Zeit, Renny«, rief Monk.


  »Was geht hier vor?«


  In kurzen Worten erklärte ihm Ham, was geschehen war. Der puritanische Ausdruck von Colonel John Renwicks Gesicht wurde womöglich noch grimmiger. Mit der einen Faust patschte er sich in die offene Hand, als ob er andeuten wollte, Türfüllungen einzuschlagen – seine Lieblingsbeschäftigung.


  »Willst du sagen, der Kerl kam einfach hier reinmarschiert, platzte mit einer Warnung heraus und ging dann in Feuer auf?« fragte er verwundert.


  »Genau«, schnappte Ham.


  »Hmmm.« Rennys Mundwinkel zogen sich mißbilligend herab. »Das klingt alles ganz und gar unwahrscheinlich. Aber ich frage mich, ob das Mädchen vielleicht etwas mit der Sache zu tun hat, das ich die Treppe runterrennen sah. Sie war ein verdammt hübsches Ding, aber Schönheit schützt leider nicht vor ...«


  Ein Aufschrei kam von Monk. Mit seinen kleinen Schweinsaugen starrte er verblüfft auf das Sofa, auf dem das Mädchen gelegen hatte.


  Das Sofa war leer, das Mädchen verschwunden.


  Doc wandte sich zu Monk um und sah ihn an.


  Schuldbewußt schlug der Chemiker die Augen nieder.


  »Ja, ja, ich weiß, ich sollte auf sie aufpassen«, entschuldigte er sieh lahm. »Aber in der Aufregung ...«


  »Das Mädchen muß nicht der Schlüssel zu der rätselhaften Sache sein, aber sicher hätte sie uns doch einiges sagen können, was uns hätte weiterhelfen können, bin ich überzeugt«, murmelte Doc Savage.


  »Und dieser Affe läßt sie entwischen!« schnappte Ham.


  Doc ging zum Schreibtisch hinüber und hob eine hohle Buchattrappe an. Es zeigte sich, daß er darunter eine Polaroidkamera stehen hatte, die selbsttätig mehrere fertige Fotografien ausgeworfen hatte.


  »Aber da hast du ja Fotos von dem Mädchen«, staunte Renny. »Du denkst auch einfach immer an alles.«


  Alles, was nach Lob roch, überhörte der Bronzemann prinzipiell. »Das Mädchen muß aus dem Westen gekommen sein, ihr Akzent verriet das«, bemerkte er nüchtern sachlich. »Also ist sie wahrscheinlich in einem Hotel in der Nähe abgestiegen. Versucht sie aufzutreiben und findet heraus, was sie weiß.«


  Sobald sich die Tür hinter den dreien geschlossen hatte, ging Doc zu einem Bücherschrank an der entfernten Wand, dessen eine Tür angelehnt stand. Das betreffende Fach enthielt ein Magnetplatten-Diktiergerät, das automatisch sämtliche mit seinem Büro geführten Telefongespräche aufzeichnete. Die Magnetplatte, die aufgelegen hatte, lag zerbrochen hinter dem Gerät. Das Mädchen mußte sie gefunden und zerstört haben.


  Doc Savage suchte sämtliche Stückchen zusammen, setzte und klebte sie mühsam wie ein Puzzlespiel zusammen und legte die wiederhergestellte Magnetplatte auf das Abspielgerät.


  Als er die Platte abspielen ließ, konnte er die Unterhaltung zwischen Z-2 und Johnny hören, ebenso das kurze Gespräch, das Johnny anschließend mit dem Tankwart geführt hatte.


  Einen Augenblick lang waren Docs goldflackernde Augen halb geschlossen. Dann ging er zum Telefon, meldete ein Ferngespräch an und war ein paar Minuten später mit dem jungen Mann in der Tankstelle in Sandrit verbunden. Er stellte ihm nur eine einzige Frage. Jener seltsame trillerartige Laut erfüllte den Raum, als er die Antwort darauf erhielt.


  Bald danach verließ Doc das Gebäude.


   


  Doc Savage hatte überall Freunde. Deshalb hatte er keinerlei Schwierigkeit, Zugang zu dem Archiv der größten New Yorker Zeitung zu erhalten.


  Der Archivar sah ihn ganz eigenartig an, als er hörte, welche Zeitungsausschnitte Doc herausgesucht haben wollte, stellte aber keine Fragen.


  Mehrere Sammelmappen wurden vor Doc hingelegt, der sie rasch durchsah. Ihn interessierten nur jene Meldungen, die nicht älter als sechs Monate waren.


  Der kleine Berg von Zeitungsausschnitten schrumpfte immer mehr zusammen, bis Doc am Ende fünf Ausschnitte übrigbehalten hatte, die er noch einmal, gründlicher, durchlas. Die Zeitungsmeldungen stammten von ganz verschiedenen Orten. Einer lautete:


   


  San Quentin, Cal. – Zehn Gefangene entkamen heute auf mysteriöse Weise aus dem San Quentiner Zuchthaus. Sie waren bei Außenarbeiten in dem Blumengarten des Zuchthauses beschäftigt, und irgendwie gelang es ihnen, den Wächter, Herbert Yokes (38) zu überwältigen und zu töten. Als die Flucht entdeckt wurde, fand man bald darauf auch seine verbrannte Leiche.


  Ein merkwürdiger Umstand bei dem Fall ist die Tatsache, daß das Eisengittertor des Blumengartens zerschmolzen war, als ob man es mit einem Schweißbrenner auf geschweißt hätte, obwohl Zuchthausbeamte versichern, daß unmöglich ein ganzes Schweißgerät in die Anstalt eingeschmuggelt worden sein könnte.


  Unter den Entwichenen war Frederick Scone, ein früherer Universitätsprofessor für Chemie, der wegen Mordes an seiner Frau zu lebenslanger Haft verurteilt worden war. Die anderen waren ...


   


  In einer anderen Meldung hieß es:


  Albuquerque, N.M. – Ein Mann, der später als ›Slug‹ Bremer, ein entwichener Sträfling, identifiziert werden konnte, wurde hier heute augenblicklich getötet, als er von einem Zug überrollt wurde. Bremer war offensichtlich nur eine knappe Meile vor der Stadt aus einem Güterzug gefallen und von dem nachfolgenden California-Limited-Expreß überfahren worden. Seine Leiche war grausam verstümmelt. Für die Brandwunden, die sich überall an der Leiche fanden, hatte Leichenbeschauer Smith keinerlei Erklärung.


   


  Von den drei anderen Meldungen berichteten zwei von weiteren Ausbrüchen, eine aus einem Gefängnis, aus dem zwanzig Gefangene auf einmal ausgebrochen waren; die andere berichtete über den Ausbruch aus einer Irrenanstalt in Missouri. Die dritte Meldung behandelte den mysteriösen Tod eines der Männer, dem die Flucht geglückt war.


  Der Zeitungsarchivar sah Doc Savage neugierig an. »Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?« fragte er hoffnungsvoll.


  »Nein, vielen Dank, ich habe alles gefunden, was ich suchte«, sagte Doc.


  Mit langem Gesicht sah der Archivar ihm nach.


  Von einer Telefonzelle in der Lobby rief Doc sein Büro an. Der automatische Anrufbeantworter arbeitete jetzt wieder normal, und auf ein Codewort von Doc hin spielte das Gerät den inzwischen eingegangen Anruf ab.


  »Renny hier«, kam die Magnetplattenaufzeichnung über den Draht. »Ich habe das Mädchen ausfindig gemacht. Sie ist im Midtown Hotel abgestiegen, ist gerade hereingekommen und auf Zimmer 1412 gegangen. Ich beobachte weiter.«


  Doc hängte ein und schickte sich an, zu seinem Wagen hinauszugehen, den er vor dem Zeitungsgebäude geparkt hatte.


   


  Nur knappe hundert Meter von der Front des Zeitungsgebäudes entfernt gab es eine kleine private Seitengasse. Zwei Männer duckten sich in ihr.


  Der eine rieb sich die Hände nervös an einem Taschentuch ab, das er zurück in seinen Ärmel steckte.


  Er sprach aus dem Mundwinkel. »Bist du auch sicher, daß alles gefixt ist? Diesmal darf es keine Pannen geben. Ich sollte den Bronzeteufel zwar lebend fangen, aber das ist zu gefährlich. Ich will ihn tot haben.«


  Sein Begleiter druckste unruhig herum. Er trug einen schmuddeligen Overall, und sein Gesicht war mit Schmutz eingeschmiert. In den Händen hielt er einen merkwürdig geformten Gegenstand.


  »Mehr als ein Wunder ist nötig, um den Kerl noch zu retten«, knurrte er, »selbst wenn er


  Er brach ab, als sich ihm Stingers Hand auf die Schulter legte.


  Doc Savage tauchte aus dem Gebäude auf. Er sah die Straße hinauf und hinunter.


  Am Bordstein stand eine große schwere Limousine, ähnlich jener, die Johnny und Long Tom benutzt hatten. Die Wagentür war abgeschlossen. Doc zog einen Schlüssel heraus.


  In der Seitengasse stieß Stinger einen schweren Seufzer der Erleichterung aus. »Ich wünschte immer noch, ich hätte das echte Zeug, um den Kerl fertigzumachen«, murmelte er, »aber das, was du da zusammengebastelt hast, müßte eigentlich auch funktionieren.«


  Doc führte den Schlüssel ins Wagentürschloß ein und wollte ihn umdrehen.


  Der Mann im Overall neben Stinger fingerte an dem merkwürdig geformten Gegenstand, den er in den Händen hielt. Ein leises Summen war zu hören.


  Docs große Gestalt fuhr ruckartig hoch. Feuer umzuckte den Wagen. Flammen zischten und prasselten. Passanten blieben wie angewurzelt stehen. Frauen schrien auf.


  Einen Augenblick lang wirkte der Bronzemann absolut starr und steif. Ein merkwürdiger Geruch erfüllte die Luft.


  Stingers Begleiter arbeitete fieberhaft an dem merkwürdig geformten Gegenstand in seinen Händen.


  Die Hand des Bronzemanns fiel kraftlos von dem Wagentürschloß herab. Seine große Gestalt brach auf dem Gehsteig zusammen.


  Stinger bleckte die Zähne und lachte häßlich auf.


  »Los, Mann, verschwinden wir«, knirschte er. »Wenn sie feststellen, daß der Bronzeteufel tatsächlich tot ist, wird es hier gleich vor Cops nur so wimmeln.«


   


   


  5.


   


  Renny hatte sich darauf verlassen, daß Doc seine Nachricht erhalten hatte. Er wartete jetzt schon eine ganze Zeit in der Lobby des Midtown Hotels, aber langsam wurde das Warten ermüdend.


  Er drängte sich zwischen den Hotelgästen zur Rezeption vor. »Wer wohnt in 1412?« knurrte er.


  Der Mann hinter dem Empfangstisch sah arrogant zu ihm auf und inspizierte seine Fingernägel. »Wir sind hier kein Auskunftsbüro«, erklärte er brüsk.


  Renny legte seine monströse Faust auf den Empfangstisch.


  »Haben Sie schon mal von Doc Savage gehört?« fragte er leise. »Oder Er hob seine Faust und ließ sie auf die Tischplatte zurückfallen. ist dies ein besseres Argument?«


  Der Clerk schluckte. »D-Doc Savage? Warum haben Sie das nicht gleich gesagt? Natürlich bin ich einem Freund von Mr. Savage gern behilflich. Äh – eine Miß Virginia Hoskins aus Sandrit, Kalifornien, wohnt auf 1412. Ein sehr hübsches Mädchen.«


  Rennys Mundwinkel zogen sich herab. »Allein?«


  »Ja. Das heißt, ein Mr. Clement Hoskins, ebenfalls aus Sandrit, bewohnt mit einem Mr. Petrod Yardoff das Zimmer nebenan.«


  »Wissen Sie etwas Näheres über die beiden?«


  »Nun, ja. Mr. H-Hoskins gehört irgendeine Fabrik in Sandrit, wenn ich recht verstanden habe. Er ist ein dicklicher lustiger Kerl. Mr. Yardoff, glaube ich, steht mit ihm in Geschäftsverbindung. Der wirkt – äh – nicht so lustig. Er ist ein großer hagerer Bursche.«


  Renny nickte.


  Jenseits der Lobby, von einem Pfeiler verborgen, gab ein sehr großer und hagerer Mann seinen beiden Begleitern einen Wink, und rasch gingen die drei auf einen Fahrstuhl zu. Sie verschwanden gerade in dem Augenblick, als sich Renny vom Empfangstisch abwandte.


  Der große Ingenieur fuhr mit dem Fahrstuhl in den vierzehnten Stock hinauf, ging den Flur entlang und trat dann auf Zehenspitzen an die Tür von Zimmer 1412 heran. Er legte das Ohr an die Tür und lauschte, hörte aber nichts.


  Er klopfte leise. Von drinnen war ein leises Geräusch zu hören, als ob dort geflüstert wurde, aber das Geräusch erstarb wieder.


  Renny klopfte erneut.


  Innen wurde der Schlüssel umgedreht. Die Tür öffnete sich einen Zollbreit. Die dunklen Augen von Virginia Hoskins blickten unstet hindurch.


  »Warum sind Sie weggelaufen?« fragte Renny spitz. »Doc wollte noch mit Ihnen reden.«


  »Ich – ich habe Sie noch niemals gesehen«, stammelte Virginia. Sie versuchte, die Tür wieder zuzudrücken, aber Renny setzte schnell seinen Fuß in den Spalt.


  »B-bitte gehen Sie«, flüsterte das Mädchen.


  Renny schnaubte mißbilligend. »Monk würde sich vielleicht von Ihnen bezirzen lassen, aber nicht ich«, erklärte er, schob mit Gewalt die Tür auf und trat ein.


  Ein Schlagstock traf ihn präzise auf den Hinterkopf, mit genug Wucht, um einen normalen Schädel zu zertrümmern.


  Renny kippte vornüber, lang auf’s Gesicht. Seine Riesenfäuste zur Seite gestreckt, lagen seine Einsneunzig halb innerhalb, halb außerhalb der Tür.


  Starke Hände packten ihn unter den Achseln und zogen ihn nach drinnen. Leise schloß sich die Tür.


   


  Ham befürchtete ebenfalls, daß Monk auf die verwirrend hübschen dunklen Augen hereinfallen könnte, wenn er dem Mädchen begegnete. Deshalb war der elegante Anwalt froh, als er in die Lobby des Midtown Hotels kam und seinen Freund dort noch nicht sah. Wenn es hart auf hart kam, gab es keinen besseren Kämpfer als Monk, aber beim Anblick eines hübschen Mädchens schien nicht selten sein Verstand auszuhaken.


  Ham überlegte rasch, während er die Lobby durchquerte. Auch er hatte Rennys von dem Anrufbeantworter aufgezeichnete Nachricht erhalten, und er wußte deshalb, daß der große Ingenieur hier irgendwo warten mußte, aber er konnte Renny nirgendwo entdecken.


  Ham ging nicht in die Nähe des Empfangstischs. Wenn hier irgendwas nicht stimmte, würden vor allem der und die Fahrstühle beobachtet werden. Er schlenderte deshalb in den Speisesaal, von dort durch eine Seitentür und rannte die Treppe hinauf.


  Der elegante Anwalt war ein wenig außer Atem, als er im vierzehnten Stock anlangte. Selbst für einen Mann in bester körperlicher Verfassung waren das allerhand Treppen.


  Dann verengten sich seine Augen, und er faßte den Knauf seines Degenstocks fester. Im Hotelflur brannte keinerlei Licht, und irgendwo ganz in der Nähe hörte er jemand atmen.


  Ham hielt seinen eigenen Atem an, solange er konnte, duckte sich, schlich leise die letzten paar Stufen zum Flur hinauf – und sprang zur einen Seite.


  Irgend etwas pfiff an seinem Ohr vorbei. Eine gedrungene Gestalt sprang ihn an. Ham wirbelte herum und zog seine Degenstockklinge blank. Aber im selben Moment umschlangen ihn lange Arme von hinten. Der Degenstock wurde ihm aus der Hand geschlagen und landete mit dumpfem Poltern auf dem Teppichboden des Flurs. Ham rammte seinen Ellenbogen nach hinten und hatte die Genugtuung, zu spüren, daß er in irgend jemandes Rippen krachte.


  »Uff!« keuchte sein Angreifer, schlug ihm von hinten die Hand über den Mund und schnitt ihm dadurch die Luft ab. Der Mann gab kleine tierartige Laute von sich, als er den Anwalt herumwirbelte und ihm die Faust an die Schläfe setzte.


  Ham summte der Kopf. Er ließ einen rechten Haken los, erwischte den anderen an der Kinnspitze, und der taumelte zurück.


  »Hör auf, du Affe!« schnappte Ham.


  Der andere seufzte schwer. »Verflixt«, kam Monks piepsige Stimme zurück, »und ich hatte wirklich gelacht, ich hätte da jemand erwischt! Aber er stellt sich nur als ein mieser Winkeladvokat heraus.«


  »Was ist hier los?« keuchte Ham, immer noch nach Atem ringend. »Warum brennt hier das Licht nicht?«


  »Ich hab die Birnen rausgedreht, damit mich niemand hier herumlungern sah«, beklagte sich Monk, »aber dann kamst du plötzlich dazwischen. Ich habe das Zimmer beobachtet, aber bisher ist niemand raus- oder reingegangen.«


  »Los, sehen wir nach«, schnappte Ham. »Irgendwas stimmt hier dennoch nicht. Renny ist verschwunden.«


  Ein Gemurmel von tiefen Stimmen kam aus Zimmer 1412.


  »Merkwürdig für ein Zimmer, das ein Mädchen bewohnen soll«, flüsterte Monk.


  »Vielleicht hat sie Männerbesuch«, raunte Ham zurück.


  Er klopfte laut an die Tür. Drinnen lachte jemand röhrend auf. Niemand kam, um zu öffnen.


  Monk runzelte seine niedrige Stirn. Er hob seine haarige Faust und schlug gegen die Türfüllung.


  »Hauen Sie ab!« rief von drinnen eine rohe Stimme.


  Monks Gesicht nahm einen beleidigten Ausdruck an. »Gefällt mir gar nicht«, erklärte er mit seiner kindlich hohen Stimme. »Eigentlich ist es Rennys Job, Türfüllungen einzuschlagen, aber er ist nicht da. Also werde ich ...«


  Mit aller Kraft schmetterte er seine haarige Faust gegen die Türfüllung, und sie zerbarst. Ganz ruhig langte er dann mit dem Arm hindurch, drehte drinnen den Schlüssel um und öffnete die Tür.


  Dicht von Ham gefolgt betrat er das Hotelzimmer, und beide blieben wie angewurzelt stehen.


  »Ob sich Renny vielleicht in der Zimmernummer geirrt hat?« raunte Ham.


  So schien es jedenfalls. Statt eines Mädchens waren vier Männer im Zimmer. Sie saßen rund um einen Kartentisch, Chips vor sich. Dichter Zigarettenrauch hing im Zimmer.


  Ein Mann in grünem Hemd, der gerade Karten austeilte, erhob sich von seinem Stuhl. Er langte nach der Pistole in seinem Achselhalfter.


  »Was ist dies, ’ne Polizeirazzia?« schnappte er.


  Monk schwankte auf ihn zu, langte mit einem seiner überlangen Arme vor und schlug ihm die Hand herunter. ›Grünhemd‹ wurde von der Wucht des Schlages halb herumgedreht.


  »Spielt ihr Burschen hier schon lange?« erkundigte sich Monk sanft.


  »Nicht, daß Sie das was angeht«, schnarrte einer


  der Spieler, »aber wir sind schon seit über zwei Stunden hier.«


  »So?« Monks Stimme klang trügerisch freundlich. »Komisch. Jede Menge Rauch hier drin, aber keine Zigarettenkippen in den Aschenbechern – und der Duft von Parfüm hängt immer noch in der Luft.«


  Grünhemds Hand wollte blitzschnell vorn ins Jackett fahren. Monk schien sich kaum zu bewegen.


  Aber dann hielt Monk plötzlich in der einen Hand die Waffe, während er mit der anderen Grünhemd vorn an den Revers gepackt hielt. Er hob ihn auf und schmetterte ihn mit solcher Wucht auf den Stuhl, daß der unter ihm zusammenbrach.


  »Ich würde gern mal ’ne Runde mitspielen«, erklärte der behaarte Chemiker freundlich.


  Ham lächelte gezwungen. Die Klinge seines Degenstocks blitzte im Deckenlicht. Die anderen drei Kartenspieler waren völlig überrascht. Sie saßen da mit offenen Mündern, die Hände halb erhoben.


  »Ich schlage vor, daß wir das Spielchen namens ›Wahrheit‹ spielen«, erklärte Ham. »Wir wollen Information, was mit ein paar Freunden von uns passiert ist.«


  »Fahren Sie zur Hölle!« schnarrte Grünhemd, der sich wieder aufgerappelt hatte. »Wir wissen nichts über irgendwelche Freunde von Ihnen.«


  Monk zog eine beleidigte Miene und schob seinen Kopf vor.


  Ohne jede Vorwarnung kickte Grünhemd ihn heftig ins Schienbein. »Verflucht!« heulte Monk. Er hielt sich das Bein und tanzte im Zimmer herum.


  Grünhemd glaubte, darin seine Chance zu sehen. Er duckte sich, zog den Kopf ein und wollte ihn Monk in den Bauch rammen. Ein anderer der Spieler zog seine Waffe.


  Monks Schweinsäugelchen blitzten, und er packte Grünhemd um die Taille und schleuderte ihn über den Tisch in den Mann hinein, der die Waffe gezogen hatte. Die zwei stürzten zu Boden. Monk wollte ihnen nachhechten, aber in diesem Augenblick stürzte jemand den Tisch um, und die Tischkante traf Ham so unglücklich auf den Unterarm, daß ihm der Degenstock aus der Hand geschlagen wurde.


  »Alle mal her hören, Leute!« hallte eine Stimme laut durch das Zimmer.


  Die sechs Kämpfer hielten unwillkürlich inne und starrten verblüfft, bis sie sich dann bewußt wurden, daß die Stimme aus dem Lautsprecher des Rundfunkgeräts im Zimmer gekommen war.


  Ehe sie den Kampf wieder aufnehmen konnten, fuhr die Stimme fort – und sechs Paar Ohren ließen sich kein Wort von dem entgehen, was sie weiter sagte.


  »Ich habe hier eine brandheiße Meldung, die gerade frisch aus dem Fernschreiber kommt und zwei der treuen Helfer des berühmten Doc Savage betrifft.«


  Die Stimme hielt einen Moment inne und fuhr dann im Stakkato-Tempo fort:


  »Leute, Sie kennen doch alle Doc Savage, den berühmten Abenteurer, der mit seinen fünf Helfern immer und überall für das Gute und das Recht in der Welt kämpft. Aber zwei von seinen Helfern werden dabei von jetzt an nicht mehr mitkämpfen.«


  Wieder legte der Rundfunksprecher eine dramatische Pause ein.


  »Eine Blitzmeldung der Hafenpolizei hat uns gerade erreicht, Leute. Vor einer Stunde gab es an Bord eines Rennboots eine Explosion. Wie viele Menschen dabei insgesamt getötet wurden, konnte bisher noch nicht festgestellt werden. Aber zwei Leichen konnten inzwischen geborgen werden, beide mit schwersten Verbrennungen. Aber anhand von durchweichten Papieren, die sich in ihren Taschen fanden, konnten sie identifiziert werden.


  Es waren Major Thomas J. Roberts, das elektronische Genie unter Doc Savages Helfern, und William Harper Littlejohn, ein berühmter Geologe und Archäologe.


  Wie es zu der Explosion kam, konnte noch nicht ermittelt werden. Ein gerade vorbeifahrendes Schleppboot ...«


  Die Stimme sprach weiter, aber Monk und Ham hörten nicht mehr länger hin.


  Ham war im Gesicht kalkweiß geworden. »Das war kein Unfall!« knirschte er. »Sie wurden ermordet.«


  »Und ich glaube, diese Kerle können uns mehr darüber sagen.« Monks Stimme war kaum noch wiederzuerkennen.


  Die Gunmen drängten sich ängstlich zusammen, obwohl drei von ihnen inzwischen Waffen in den Händen hielten.


  »Vorsicht, wir schießen«, warnte der eine mit zittriger Stimme, aber Monk rückte dennoch drohend auf sie zu.


  »Schon wieder eine Blitzmeldung, Leute! Diesmal eine Super-Eilmeldung!« Die Aufregung des Rundfunksprechers durchdrang sogar den roten Nebel, den Monk vor seinen Augen sah.


  »Auch Doc Savage selbst scheint einem schweren Unfall zum Opfer gefallen zu sein. Als er vor fünfzehn Minuten vor dem Gebäude des Globe in seinen Wagen steigen wollte, wurde er offenbar von einem Blitzschlag getroffen. Er stürzte zu Boden, und sein Wagen ...


  Moment, Leute, gerade wird mir eine weitere Meldung gereicht. Hier ist sie: Doc Savage, der berühmte Abenteurer, ist tot. Er starb auf der Stelle, als er heute abend seinen Wagen besteigen wollte und von einer Art elektrischer Ladung getroffen wurde, deren nähere Ursachen noch untersucht werden. Seine Leiche ist bereits ins Leichenschauhaus gebracht worden und wird dort ...«


  »Ins Leichenschauhaus! Ich fahre sofort hin!« stöhnte Monk. Er fuhr herum und stürzte aus dem Zimmer. Bevor Ham ihm hinterher rannte, hob er schnell noch seinen Degenstock auf.
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  Grünhemd grinste schief und rückte seine Krawatte zurecht.


  »Am Ende würden wir die beiden wohl überwältigt haben«, sagte er, »aber ich bin doch froh, daß die beiden Typen von sich aus abgezogen sind. Spielen wir weiter Karten. Der Job ist damit sowieso erledigt.«


  Die Karten wurden ausgeteilt. Chips klapperten.


  »Worum geht es bei der Sache eigentlich?« fragte ein Mann mit eng zusammenstehenden Augen.


  Grünhemd sah sich nervös um. »Nicht einmal Stinger weiß das. Aber es hat mit dem Lebenden-Feuer-Tod zu tun, von dem wir gehört haben.«


  »Dem Lebenden-Feuer-Tod?« Der Mann mit den eng beieinanderstehenden Augen erschauderte. »Damit will ich nichts ...«


  »Still!«


  Grünhemd machte sich steif. Schweißtröpfchen erschienen auf seiner Stirn. Ganz langsam drehte er seinen Kopf den Fenstern zu, die auf eine Seitenstraße hinausgingen. Eines der Fenster stand halb offen.


  »Du hörst Gespenster«, schnaubte der Kartengeber. Er nahm das Kartenpäckchen und begann zu mischen.


  »Ich – ich dachte, ich hätte da draußen was gehört«, sagte Grünhemd mit tattriger Stimme. Er sah sein Blatt an.


  »Asse hoch, Wetten einen Dollar«, sagte der Bankhalter.


  »Ich bleibe ...«, setzte Grünhemd an. Er sah erneut zum Fenster hin.


  Und dann schrie er auf. Gellend, mit einem Schrei, der ihm halb in der Kehle stecken blieb.


  Ein Gesicht war in dem halboffenen Fenster erschienen. Es sah ganz ruhig aus, ganz unbewegt. Es war ein bronzefarbenes Gesicht. Das Gesicht von Doc Savage.


  Die Kartenspieler fuhren herum und erstarrten ebenfalls, saßen da wie die Ölgötzen.


  Hinter ihnen flog die Tür auf. Stinger Salvatore kam herein, zwei Gunmen hinter sich.


  Stingers Gesicht wurde blank und leer, als ob er einen Geist sah.


  »Aber das kann nicht sein! Er ist doch tot!«


  Der Klang seiner Stimme schien den Bann zu brechen. Der Mann mit den engstehenden Augen ließ eine Fluchserie los, und der Revolver erschien in seiner Hand, spie dreimal rasch hintereinander Feuerzungen zum Fenster hin.


  Das Gesicht am Fenster bewegte sich nicht, noch wechselte es den Ausdruck.


  Der Mann mit den engstehenden Augen hielt sich für einen Meisterschützen. Es erschien ihm unmöglich, daß er auf so kurze Entfernung daneben geschossen haben sollte. Er war ganz sicher, daß seine Kugeln das Bronzegesicht mitten in die Stirn getroffen haben mußten.


  Ein wimmernder Laut kam von den Lippen des Gunman. Er zog ein weiteres Mal den Abzug durch, schoß mitten in das Bronzegesicht hinein. Das schwankte, aber verschwand nicht.


  Stinger wollte aufschreien, aber die Stimme versagte ihm. Er wollte davonstürzen, aber seine Beinmuskeln verweigerten den Dienst.


  Und dann schlug ein bronzener Blitz ein.


  Der Bronzeblitz kam nicht durch das offene Fenster. Er kam durch die Tür zum nebenanliegenden Raum.


  Der Bronzeblitz war Doc Savage. Wie bei einem Football-Tackle kam er durch die Tür gehechtet, genau auf Stinger Salvatore zu.


  Der kleine Gunman mit den engstehenden Augen sprang unerwartet auf. Er geriet dadurch Doc genau in die Flugbahn. Der Bronzemann riß ihn um und mit ihm den Tisch.


  Sogleich füllte sich der Raum mit wild umherhaspelnden Gestalten. Einige versuchten zu kämpfen, andere versuchten zu fliehen. Ein Revolver krachte los, und einer der Gunmen brach zusammen, als die für Doc bestimmte Kugel ein anderes Opfer fand.


  Natürlich waren die Schüsse nicht ungehört geblieben. Das ganze Hotel war inzwischen in Aufruhr. Im Flur draußen gellten Frauenschreie auf. In der Ferne hörte man näherkommende Polizeisirenen.


  Doc bekam zwei der Gangster zu fassen und schlug ihre Köpfe zusammen. Einen dritten machte er dadurch unschädlich, daß seine Bronzehände einen Nervenknotenpunkt an dessen Nacken fanden, und der Mann sackte bewußtlos zusammen.


  Stinger gelang es in dem Durcheinander jedoch zu fliehen. Er war einer Panik so nahe wie noch niemals in seinem Leben. Der Hotelflur war angefüllt mit erschreckten, durcheinanderrennenden Gästen. Es wurde dem Gangsterboß dadurch leicht gemacht, in dem Gewühl unterzutauchen und zu verschwinden.


  Der Hoteldetektiv kam ins Zimmer geplatzt, hinter ihm eine Phalanx von blaugekleideten Gestalten mit Riot-Guns.


  Doc sah ihnen ganz ruhig entgegen. Sechs reglose Gangster lagen im Zimmer herum.


  »Aber – aber Mr. Savage! Ich dachte, Sie seien tot! Es kam mehrmals im Radio durch.« Der Hausdetektiv schluckte schwer.


  Doc ignorierte die versteckte Frage, die darin lag. In ruhigen knappen Worten erklärte er, daß er nach Renny gesucht hatte und daß von diesem mit Gangstern gefüllten Hotelzimmer aus auf ihn gefeuert worden war. Von Stinger sagte er nichts.


  Die Polizisten waren natürlich neugierig und stellten einige Fragen, aber nicht allzu viele. Sie wußten, daß Doc Savage eng mit dem Police Commissioner befreundet war.


  Die bewußtlosen Gangster wurden in Untersuchungshaft abtransportiert. Nach und nach gelang es der Polizei, im Hotel die Ruhe und Ordnung wiederherzustellen.


  Als Doc allein im Zimmer geblieben war, durchsuchte er es gründlich. Unter anderem kam er dabei auch zu einem Wandschrank, der sich als verschlossen erwies. Mit einem Spezialdietrich brauchte Doc nur Sekunden, um das Schloß aufzubringen. Er öffnete die Schranktür.


  Renny hing drinnen.


  Dem großen Ingenieur waren die Füße und Beine zusammengebunden. Die Hände waren ihm hinter dem Rücken gefesselt. Ein Knebel war ihm so tief in den Mund gerammt worden, daß ihm die Backen vorquollen.


  Doc langte hinein und befreite ihn von dem Haken, an dem er mit dem Jackettkragen aufgehängt worden war. Er nahm ihm den Knebel aus dem Mund.


  »Heilige Kuh!« japste der Ingenieur. »Ich dachte diesmal wirklich, du seist tot.«


  Rennys Beine knickten ein, als er zu stehen versuchte. Doc fing ihn auf und trug ihn zur Couch hinüber, nahm ihm die Fesseln ab.


  »Was ist geschehen?« schluckte Renny.


  »Ich wollte gewisse Leute vorerst glauben lassen, daß ich tot sei«, erläuterte Doc kurz. »Ich kannte den Mann von der Nachrichtenagentur, der am Tatort auftauchte, und ließ durch ihn den Krankenwagenfahrer instruieren, zum Leichenschauhaus zu fahren.«


  »Ja, schon«, wandte Renny ein, »aber im Radio hieß es doch, du seist von einer Art Blitzschlag getroffen worden. Es hörte sich an, als ob dir dasselbe passiert sei wie dem armen Kerl in deinem Büro.«


  »Nein.« Doc schüttelte den Kopf. »An dem Attentatsversuch auf mich war absolut nichts Mysteriöses. Ein Stromleitungskabel war an meinen Wagen angeschlossen worden, und durch einen Transformator war der Strom vorher auf ein paar tausend Volt hochgespannt worden. Aber ich trug Gummihandschuhe, und deshalb bekam ich nur einen verhältnismäßig harmlosen Schlag ab.«


  Renny fuhr sich mit der Hand über die Stirn und versuchte sich aufzusetzen. Er war immer noch sehr schwach.


  »Ich ließ mich von dem Mädchen hereinlegen«, gestand er. »Sie tat verängstigt, und ich drängte mich ins Zimmer. Daraufhin schlug mir jemand von hinten über den Kopf. Als ich wieder zu mir kam, hing ich im Schrank und hörte sie reden.«


  Docs Gesicht blieb gänzlich ausdruckslos. »Und sie sagten, sie würden New York jetzt sofort verlassen und nach Sandrit fahren«, ergänzte er.


  Ein Ausdruck grenzenloser Verblüffung trat in Rennys hageres puritanisches Gesicht. »Aber – woher weißt du das?«


  »Jemand versucht schon die ganze Zeit, uns dorthin zu locken«, sagte Doc nachdenklich. »Sie tun nur so, als versuchten sie unbedingt, uns von dort wegzuhalten. Aber sie kennen mich und wollen damit in Wirklichkeit das Gegenteil erreichen.«


  »Aber – aber der Bursche, der in deinem Büro starb, wollte der das auch?«


  Doc schüttelte den Kopf. »Nein. Der meinte es mit seiner Warnung ernst. Aber wer immer da hinter ihm stand, hatte das vorausgesehen und wollte, daß er die Warnung anbrachte.«


  »Dann schätze ich, daß wir es diesmal mit sehr gerissenen Gegnern zu tun haben«, murmelte Renny.


  Er berichtete Doc dann, was ihm der Clerk an der Hotelrezeption über Petrod Yardoff und Clement Hoskins enthüllt hatte.


  »Ich reiß den Kerlen alle Glieder einzeln aus!« verkündete eine kindlich hohe Stimme draußen auf dem Flur wild.


  »Du wirst nichts dergleichen tun. Du wirst sie schön solange leben lassen, bis wir herausgekriegt haben, wer hinter ihnen steckt«, schnappte eine zweite Stimme.


  Monk und Ham kamen in das Hotelzimmer geplatzt.


  Ein Ausdruck unglaublicher Freude trat in das Gesicht des häßlichen Chemikers, als er den Bronzemann und Renny sah. Auch Ham grinste entzückt.


  »Ich hatte dieser haarigen Mißgeburt aus dem vorderluvianischen Zeitalter längst erklärt, daß weit mehr als ein paar schäbige Gangstertypen nötig sein würden, dich zu erledigen«, schnappte der Anwalt.


  Monk gab immer noch allerlei entzückte kleine Geräusche von sich. Er trat an’s Fenster, langte hinaus und holte das Bronzegesicht herein, das dort immer noch schwebte.


  »Jetzt laust mich doch der Affe«, schnaubte er. »Nichts weiter als ein geschickt gefaltetes Tuch aus bronzebraunem Gewebe, das mittels einer Schnur von drei Luftballonen gehalten wird.«


  Doc ignorierte die Unterbrechung. »Anfangs mochte all dies nach einem Racheplot ausgesehen haben, aber inzwischen längst nicht mehr. Es sind allzu viele Anstrengungen gemacht worden, uns nach Sandrit zu locken. Da steckt mehr dahinter.«


  Monk ließ aus den Luftballons das Gas ab. »Vielleicht kommt es doch zu allerhand heißer Action«, frohlockte er.


  »Wir wissen immer noch nicht, was mit Johnny und Long Tom passiert ist«, erinnerte ihn Renny.


  Das ernüchterte Monk schlagartig. »Im Leichenschauhaus haben wir die zwei Leichen gesehen, die nach der Bootsexplosion aus dem Hafenwasser gefischt wurden.«


  »Und es waren die von zwei entwichenen Sträflingen«, warf Doc ganz ruhig ein.


  Ham riß die Augen auf. »Sie wiesen schwere Verbrennungen auf, aber ich bin sicher, daß es nicht die von Johnny und Long Tom waren, obwohl sie unmöglich zu identifizieren waren. Aber entflohene Sträflinge ...«


  Der Bronzemann nickte. »Ich bin sicher, daß sich das im Verlauf der weiteren Untersuchungen herausstellen wird.«


  »Und Long Tom und Johnny?«


  »Die dürften am Leben sein – wenigstens vorerst noch. Aber wahrscheinlich ist geplant, daß wir sie niemals lebend Wiedersehen sollen.«


  »Dann sollten wir schleunigst nach Sandrit aufbrechen«, sagte Monk. »Wartet, ich gehe nur schnell Habeas holen und ...«


  »Ich fürchte, daraus wird nichts«, wandte Doc ein. »Die Sache mit dem lebenden Feuer ist viel zu gefährlich, als daß wir uns dabei mit euren Maskottieren belasten können. Ihr werdet sie verlassen müssen.«


  »Fliegen wir also tatsächlich nach Sandrit?« fragte Renny.


  Doc nickte. »Ja, sofort. Wir nehmen die uns entgegengebrachte Herausforderung an.«
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  Long Tom und Johnny waren am Leben. Aber das war auch das einzige, dessen sie absolut sicher waren.


  Sie wußten nicht, wo sie waren. Sie wußten nicht, wer ihre Häscher waren. Sie wußten auch nicht, was mit ihnen passiert war. Sie waren nur ziemlich sicher, daß sie sehr weit von New York entfernt waren.


  Long Tom drehte sich mühsam herum, bis er Johnnys gefesselte Gestalt erkennen konnte. Hinter seinen Brillengläsern hatte der Archäologe die Augen offen, aber sie wirkten matt und verwirrt. Auch Long Tom hatte ein noch weit ungesunderes Aussehen als sonst.


  Ein leises Summen war das einzige, was sie hörten.


  Sie lagen auf kleinen stinkigen Kojen. Die Wände ihres Verlieses waren aus Stahl.


  »Wir stecken in der Klemme«, konstatierte Long Tom.


  »Ich kann mich dumpf erinnern, daß ich nur kurz zum Bewußtsein kam, um gleich wieder anästhesiert zu werden«, sagte Johnny mit schwacher Stimme.


  »Ja, mit Chloroform«, stimmte ihm der Elektroniker zu.


  »Und dann wurden wir eine ganze Zeit per Flugzeug transportiert.«


  »Ja, ich erinnere mich, daß ich mehrmals kurz zur Besinnung kam, aber immer gleich wieder mit Chloroform eingeschläfert wurde«, bestätigte ihm Long Tom.


  »Aber was geschah dann mit uns? Inzwischen müssen doch Stunden, wenn nicht Tage vergangen sein.«


  »Ich glaube, ich weiß, wo wir sind.«


  Johnny nickte finster. »Ja, auf einem U-Boot.«


  Long Tom zwängte sich auf die Seite herum und versuchte, die Stricke loszubekommen, die ihn über den Kojenrand hinweg festbanden.


  Es waren keine Dieselmotorgeräusche zu hören, was bedeutete, daß das U-Boot mit Elektromotoren und Batteriekraft lief, wahrscheinlich getaucht. Auch die stickige Luft deutete darauf hin.


  Eine kleine Tür öffnete sich. Mehrere Männer kamen herein. Sie trugen alle schmierige Overalls. Aber nichtsdestoweniger war ihnen ein militärisches Gehabe anzumerken.


  Der Anführer hatte einen kleinen Spitzbart, der ihm beim Reden auf und ab wippte. Seine Lippen teilten sich zu einem gezwungenen Lächeln. Er sprach englisch mit starkem Akzent.


  »Sie werden bitte nicht versuchen zu entkommen. Es ist zwecklos.«


  »So?« entgegnete Long Tom kriegerisch.


  »Ja.« Der Spitzbart wippte. »Wir werden Ihnen jetzt die Stricke abnehmen, die Sie vor allem nicht zu mögen scheinen.«


  Johnnys Augen hinter den Brillengläsern weiteten sich vor Erstaunen, und der Mund fiel ihm herab. Zwei der Seeleute traten vor und nahmen ihnen die Stricke ab.


  »Sie wollen bitte mitkommen«, sagte der mit dem Spitzbart.


  Er drehte sich um und ging voran. Johnny sah Long Tom an und zuckte die Achseln. Etwas mühsam stellten sie sich auf und folgten dem Anführer. Die Seeleute bildeten den Schluß.


  Ihr Führer brachte sie in den Kontrollraum. Dort deutete er eine Verbeugung an, und sein Spitzbart schien leicht zu zittern.


  »Hier sind sie, Sir«, meldete er.


  Ein großer, äußerst hagerer Mann mit stechenden Augen, der ganz in einen Gummianzug gekleidet war, drehte sich langsam um.


  »Willkommen, Gentlemen«, sagte Petrod Yardoff mit einem sardonischen Zug um die Mundwinkel.


  Long Tom tastete ihn mit den Augen von oben bis unten ab. Er dachte an Z-2 und an die Art, wie der FBI-Agent nach Angaben des Tankwarts gekleidet gewesen war.


  Yardoff erriet seine Gedanken. »Ja«, murmelte er mit spöttischer Höflichkeit. »Ihr unglücklicher Freund trug einen ganz ähnlichen Anzug wie diesen hier.«


  Eine lange Falte erschien auf Long Toms Stirn. Yardoff schwitzte schwer in dem luftdichten Anzug, den er trug. Sein Gesicht war rot angelaufen.


  »Seltsam«, murmelte Long Tom.


  Alle anderen verließen auf einen Wink hin den Kontrollraum. Johnny und Long Tom waren mit Yardoff allein.


  Johnny schielte zu den Kontrollhebeln hin. Der Hagere schien es nicht zu bemerken. Hinter seinem Rücken ballte Johnny die Fäuste.


  »Nicht«, raunte Long Tom ihm zu.


  Langsam wandte Yardoff ihnen wieder den Blick zu, ein rätselhaftes Lächeln um seine schmalen Lippen. »Ihr Freund hat Ihnen gerade das Leben gerettet«, bemerkte er lakonisch, indem er Johnny ansah. »Natürlich werden Sie jetzt eine Menge Fragen haben, und ich sehe keinen Grund, Ihnen davon nicht wenigstens einen Teil zu beantworten. Kommen sie, sehen Sie hindurch.«


  Zögernd trat Long Tom vor und heftete sein Auge an das Okular des Seerohrs, durch das Yardoff gesehen hatte. Ihm stockte der Atem. Starke Lichter erhellten die Fahrrinne, der das U-Boot folgte. Und es war eine mehr als seltsame Fahrrinne.


  Sie waren hier in einem gewundenen Steintunnel. Das U-Boot führ halb untergetaucht. Aber noch während Long Tom durch’s Periskop sah, verbreiterte sich der Tunnel plötzlich. Sie fuhren jetzt in einem gewaltigen unterirdischen Strom dahin, dessen dunkle Wasser drohend und unheimlich wirkten.


  Stalaktiten hingen von der Höhlendecke herab. Es war etwas Bedrückendes an der Szene. Selbst der Suchscheinwerfer des U-Boots konnte die vielen dunklen Winkel nicht ausleuchten.


  Nur mit Mühe fand sich Long Tom in die Wirklichkeit zurück. Petrod Yardoff beobachtete ihn amüsiert. Long Tom war froh, als das U-Boot die Höhle verließ und in einen weiteren schmalen gewundenen Kanal einfuhr.


  Johnny trat seinerseits vor und blickte durch das Periskop. Der Geologe vergaß alle Gefahren, in denen sie schwebten.


  »Das beweist genau das Theorem, das ich seinerzeit auf gestellt habe!« rief er begeistert. »Haben Sie sich die Stratifikationen da an der Decke schon einmal genauer angesehen? Wir sind hier in dem ältesten überhaupt bekannten Gestein, und das ist direkt unter – ja, das beweist sogar ...«


  Yardoff ließ ein Glucksen vernehmen, aber etwas Böses lag darin.


  »Dort, wo wir hinfahren, meine Freunde, werden Sie noch mehr sehen als das. Sie kommen jetzt in ein seltsames Reich.«


  Long Tom machte ein unbesorgtes Gesicht. »Doc wird früher oder später auf tauchen. Wir haben nichts zu befürchten.«


  Ein dürres Kichern kam von Yardoff. »Der Bronzemann! Ha! Der kann sich nicht einmal um sich selbst kümmern. Genau in diesem Augenblick tappt er in eine Falle. Er und der Rest seiner Männer.« Langsam glitt das U-Boot in der gefährlichen Fahrrinne durch de Dunkelheit.


   


  Falls Doc, Monk und Ham dabei waren, in eine Falle zu tappen, hatten sie davon bisher noch nichts bemerkt. In einem von Docs schnellen Flugzeugen jagten sie nach Westen. Gesprochen wurde während des Fluges kaum. Alle waren sich der Gefahr bewußt, der sie entgegenflogen.


  Unter ihnen tauchte das Landefeld von Palm Springs auf. Zahlreiche Wagen standen dort geparkt, und als die Menge den aus der Maschine steigenden Bronzemann entdeckte, kam sie angestürmt.


  Docs Helfer wurden an den Rand des Gedränges gedrückt, und Monk machte ein langes Gesicht, denn unter denen, die Doc umringten, waren viele hübsche Mädchen. »Was Doc so alles durchzustehen hat«, murmelte er.


  »Yeah«, gluckste Ham. »Sowas Ähnliches sagte auch der Fuchs, als er merkte, daß ihm die Trauben zu hoch hingen.«


  Doc bahnte sich jetzt durch das Gedränge einen Weg zu Monk, Ham und Renny. Sie sahen sich die am Rande des Flugfelds geparkten Wagen an. Mehrere hatten Schilder ›Zu Vermieten‹ an den Windschutzscheiben.


  Renny musterte die Wagen der Reihe nach. Vor einem Cabrio blieb er stehen.


  Der Fahrer war ein rundlicher kleiner Kerl mit einem freundlichen, unbekümmerten Lächeln. »Wagen, Kumpel?« fragte er.


  Die vier stiegen ein. »Wohin?« erkundigte sich der Fahrer.


  »Kennen Sie in Sandrit einen Clement oder eine Virginia Hoskins?« fragte Renny.


  Der Fahrer nickte. »Klar. Ich kenn hier in der Gegend beinahe jeden. Sieht verdammt gut aus, diese Virginia.«


  Er startete den Wagen und jagte los. Bereits an der nächsten Straßenecke hatte er mehr als fünfzig Meilen drauf.


  Ham warf Doc einen fragenden Blick zu.


  »Ich glaube, dies ist genau der Wagen, den wir nehmen Sollten«, sagte der Bronzemann. Der Fahrer vor ihnen schien es nicht gehört zu haben.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Wie kann das sein? Was soll uns hier in diesem Wagen schon passieren?«


  Doc ließ ihn darauf ohne Antwort.


  Der Fahrer, immer noch mit dem freundlichen Grinsen im Gesicht, legte erst richtig los, als sie die offene Landstraße erreichten. Seine Passagiere wurden auf dem Rücksitz herumgeschleudert.


  »Ich hoffe, der Kerl fährt uns genau zu der Bande«, piepste Monk. »Mir ist nach einer handfesten Keilerei zumute.«


  Seine kindlich hohe Stimme trug weiter, als er dachte. Der Fahrer hörte es. Seine Ohren zuckten, aber er drehte sich nicht um.


  Sie kamen zu einer Abzweigung. Mit kreischenden Reifen bog der Fahrer in sie ein. Unwillkürlich griffen sie alle nach etwas, an dem sie sich festhalten könnten.


  Sie kamen hier auf Sand, und der Wagen schlitterte wild. Vielleicht ließ ihn der Fahrer auch absichtlich schlittern.


  »Autsch!« quäkte Monk.


  Er riß seine Hand von der Haltestange an der Rückseite der Vorderlehnen weg, an der er sich festgehalten hatte, und sah sich verwundert seinen Finger an. Ein Blutstropfen war daran erschienen.


  Der Wagen schlingerte so stark, daß nicht viel fehlte, und er hätte sich überschlagen. Es blieb einem gar nichts anderes übrig, als sich festzuhalten, wenn man nicht hinausgeschleudert werden wollte. Renny schrie auf, aber seine Stimme ging im Fahrtwind verloren. Hams Schultern zuckten.


  Doc hätte sich auch dadurch im Wagen halten können, daß er sich mit seinen muskulösen Beinen gegen die Vordersitze anstemmte, aber die anderen schoben und stießen ihn. Auch er mußte sich an der Haltestange festhalten.


  Irgend etwas geschah mit Monk. Der Kopf fiel ihm nach vorn, und er sackte in sich zusammen.


  »Gift«, murmelte Ham schwach. »An der Haltestange sind kleine Dorne, die mit Gift präpariert sind.«


  Rennys große Gestalt lehnte sich schlaff an Doc an. Goldflitter schienen in den braunen Augen des Bronzemanns zu tanzen.


  Der rundliche freundliche Fahrer sah grinsend über seine Schulter. Er brachte den Wagen auf eine angemessenere Geschwindigkeit herunter.


  Hinten auf dem Rücksitz lagen seine vier Passagiere bewußtlos kreuz und quer durcheinander.
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  »So, das ist also der berühmte Doc Savage, vor dem alle Angst haben«, gluckste der Fahrer. Er fuhr noch ein kurzes Stück weiter und bog dann in einen Sandweg ab, der kaum mehr als eine Fahrrinne war. Er folgte ihr, bis er in einen kleinen Arroyo kam. Dort hielt er an und brannte sich eine Zigarette an.


  Bald darauf näherte sich Motorbrummen, und ein großer Wagen tauchte auf und hielt. Der Fahrer schien ihn erwartet zu haben. Er deutete auf seine bewußtlosen Passagiere und tat einen tiefen Zug an seiner Zigarette.


  »Ging wie geschmiert«, sagte er und grinste.


  Acht Männer entstiegen dem zweiten Wagen. Obwohl Doc und seine Helfer offensichtlich bewußtlos waren, ließen die Männer Vorsicht walten. Drei hielten Maschinenpistolen, die anderen Automatics in den Händen.


  Die Augen des Bronzemanns flackerten. Mit den Fingern der einen Hand drückte er fest auf die Venen seines anderen Handgelenks, was wie eine Aderpresse wirkte. Das Gesicht nach unten, wie er dalag, brachte er seine Lippen an den Finger, in den ihn der Dorn gestochen hatte, und saugte sich das Blut aus. Sonst lag er ganz still, scheinbar bewußtlos.


  Die Gunmen öffneten die hintere Tür des Cabriolets. Doc und seine Männer wurden herausgezerrt.


  Doc wurde vorerst am Heck des zweiten Wagens abgelegt. Während die Angreifer damit beschäftigt waren, Monk und Ham herauszuheben, langte Doc hoch, öffnete die Tankkappe des Wagens und schloß sie gleich wieder.


  Monk wurde als erster gefesselt und in den zweiten Wagen geworfen. Als nächster kam Renny an die Reihe. Mit Stricken in den Händen kamen andere Männer auf Doc und Renny zu.


  Zwei der Gunmen bückten sich und richteten den Bronzemann halb auf. Einer wollte ihm einen Strick um die Handgelenke schlingen. Das war das letzte, was der Gunman für eine ganze Zeit wußte.


  Doc Savage trat in Aktion. Mit der einen Hand bekam er den Gunman am Nacken zu fassen und drückte zu. Der zweite Gangster öffnete den Mund, um einen Warnschrei auszustoßen. Er wurde in die Luft gehoben und in die beiden Gunmen hineingeschleudert, die dabei waren, Ham zu fesseln.


  Die anderen griffen nach ihren Waffen. Automatics belferten los, eine Maschinenpistole begann zu rattern. Dabei mußten die Gunmen aber darauf achten, daß sie sich nicht gegenseitig anschossen. Die ersten Schüsse gingen weit daneben.


  Der Arroyo, in dem die beiden Wagen standen, war nicht besonders tief, aber zu beiden Seiten ragten die Felswände doch beinahe fünf Meter hoch auf. Es schien unmöglich, sie zu erklimmen. Deshalb erwarteten die Gunmen von Doc gar nicht erst, daß er dies versuchen würde, und es gelang ihm, sie völlig zu überraschen.


  Mit einem Satz war er auf dem Dach des zweiten Wagens. Ein weiterer mächtiger Sprung, und er hielt mit den Händen die Oberkante der kleinen Canyonwand gepackt.


  Blei klatschte neben ihm in den Fels, während er sich blitzschnell über die Felskante schwang und dort flach liegen blieb.


  MP-Garben harkten von unten her die Felskante ab. Ein Gunman erteilte barsche Befehle. Daraufhin jagte aufröhrend der Wagen davon, in dem Renny, Ham und Monk gefesselt auf dem Rücksitz lagen.


  Die anderen Gunmen kamen eilends aus dem Arroyo heraus und unternahmen eine fieberhafte Suche nach Doc.


  Aber sie fanden ihn nicht.


   


  Eine Meile entfernt beobachtete ein Mädchen durch ein starkes Fernglas die Szene.


  Sie sah, wie die Gunmen die Kakteen und die Felsspalten absuchten und schließlich zu ihrem Wagen zurückkehrten, mit ihm davonfuhren.


  Dennoch beobachtete sie weiter. Sie holte scharf Luft, als sie am Rand des Arroyos eine schwache Bewegung wahrnahm. Dann tauchte Doc aus einer kleinen Senke auf. Er hatte Sagebrushgestrüpp über sich gezogen gehabt, bis er vollständig davon verborgen gewesen war.


  Das Mädchen griff nach dem Gewehr an ihrer Seite. Ein ganz merkwürdiger Ausdruck trat in ihre Augen, und ihre Lippen öffneten sich halb.


  Sie trug Reiterkleidung. Die engen Hosen betonten ihre weiblichen Kurven. An ihrem Hals, gleich über dem Kragen ihres Flanellhemds, klopfte eine Ader.


  Aber noch zögerte Virginia Hoskins. Sie sah hinter sich, wo ein Reitknecht neben zwei grasenden Pferden stand. Sie legte das Gewehr beiseite und hob wieder das Fernglas,


  Sie sah, wie sich Doc Savage auf einen Felsblock setzte, in sein Hemd langte und den Unterschnallgürtel herauszog, den er stets trug. Er begann fieberhaft zu arbeiten, und innerhalb von ein paar Minuten sah er gänzlich anders aus.


  Ein Ausdruck von Bewunderung trat in das Gesicht des Mädchens. Der Bronzemann hatte eine Kappe aufgesetzt, sein Jackett gewendet, und eine Brille verbarg seine leuchtend braunen Augen.


  Er stand jetzt auf und hielt in einer Art Indianertrott, dessen Geschwindigkeit man leicht unterschätzte, auf den Highway zu, auf die Stelle, an der die beiden Wagen in die Fahrrinne abgebogen waren.


  Mühelos und weit schneller, als erwartet, langte er dort an, verhielt aber kaum, sondern wandte sich zielsicher in die Richtung, in der die beiden Wagen davongefahren waren.


  Das Mädchen zögerte daraufhin nicht mehr länger. Sie nahm ihr Gewehr und rannte zu dem mit den Pferden wartenden Reitknecht zurück. Beide schwangen sich in die Sättel und preschten über die Wüste davon. Das Mädchen gebrauchte rücksichtslos die Sporen, trieb zu immer noch größerer Eile an.


  Doc Savage sah das Mädchen nicht. Er hatte seine Augen auf der Straße. Die Brille hatte in ganz besonderer Art gefärbte Gläser. Durch sie sah man sogar noch mehr, als man mit freien Augen sah. Doc erkannte auf der Straße eine Art schimmernde Spur, geradezu als ob sie für ihn markiert worden war.


  In gewisser Weise war das auch tatsächlich der Fall. Als Doc den Tankdeckel des einen Wagens abgeschraubt hatte, hatte er ein Pulver in den Kraftstoff fallen lassen. Dieses Pulver löste sich im Benzin, verbrannte aber nicht, sondern wurde durch den Auspuff wieder ausgestäubt.


  Mit freiem Auge konnte man es nicht sehen, aber durch die Brille sah man deutlich eine schimmernde Spur, die dort zurückgeblieben war, wo der Wagen entlanggefahren war.


  Nach einigen Umwegen bog die Spur wieder auf eine Teerstraße ein. Sandrit war umfahren. Unbekannte Gefahren lagen voraus.


  Es war unglaublich, aber innerhalb weniger Stunden, konnte man sagen, waren sämtliche Helfer des Bronzemanns entführt worden. Dies bewies, wie raffiniert und gefährlich ihre Gegner waren. Aber wenn Doc sich Sorgen machte, ließ er sich dies nicht anmerken.


  Doc hätte in dem Arroyo die Entführung seiner Männer vielleicht verhindern können. Er hatte es jedoch gar nicht erst versucht, weil dies dem Konzept entgegengestanden hätte, das er stets verfolgte.


  Die Angreifer waren schwerbewaffnet gewesen. Bei einem Kampf hätten Monk, Ham und Renny allzu leicht verletzt, vielleicht sogar getötet werden können. Sein eigenes Leben setzte Doc Savage oft auf’s Spiel, aber niemals das seiner Männer.


  Vorerst wenigstens würden seine Helfer sicher sein. Wenn man vorgehabt hätte, sie zu töten, würde man dies gleich an Ort und Stelle getan haben.


  An einer Stelle verbreiterte sich die schimmernde Spur zu einem breiten Fleck, als ob der Wagen dort eine Weile gehalten hatte. Aber Doc hielt sich dort nicht erst auf, sondern ging weiter, die Augen auf die Straße geheftet.


  Hinter ihm erhoben sich plötzlich zwei Gunmen aus dem Sagebrush, der beiderseits der Straße wuchs. Sie hielten Maschinenpistolen unter den Armen. Langsam brachten sie die Waffen in Anschlag und zielten auf Docs Gestalt, aber nicht auf seinen Körper, sondern auf seine Beine, als ob sie ihn nicht töten, sondern nur kampfunfähig machen wollten.


  »Ein Supermann soll der Kerl sein?« schnaubte einer verächtlich. »Wollen wir doch mal sehen, wie er sich da herauswindet.« Er zog den Abzug durch.


  Br-r-r-r-r!


  Blei harkte die Straße auf, traf sonst aber nichts.


  In dem Augenblick, da der Gunman den Abzug durchzog, war Doc plötzlich verschwunden. Ein weiterer Satz hatte ihn in den trockenen Büschen am Straßenrand landen lassen. Die Gunmen stürmten vor.


  Den einen traf ein kleines zersplitterndes eiförmiges Objekt genau auf die Kinnspitze. Er warf die Arme in die Luft. Die Maschinenpistole landete im Staub, und der Gunman legte sich daneben, als ob er plötzlich unendlich müde geworden sei.


  Sein Kumpel hielt verdutzt inne. Starke Hände griffen von hinten an seinen Hals, drückten fest auf einen Nervenknotenpunkt an seinem Nacken, und schlaff sackte er in sich zusammen.


  Doc Savages Gesicht blieb völlig ausdruckslos. Die beiden Gunmen hatten ihn erwartet. Nur die kleinen Spiegel beiderseits außen an dem Rahmen der Brille, die er trug, hatten ihn gerettet. Durch sie konnte er, selbst wenn er nach vorn blickte, hinter sich sehen.


  Als Doc fünf Minuten später weiterging, war die Brille verschwunden. Seine Wangen schienen von zwei Tage alten Bartstoppeln bedeckt zu sein. Sein Gesicht hatte jetzt etwas Aufgedunsenes und Schlaffes. Unter dem Arm hielt er eine Maschinenpistole und ging, als ob er sehr erschöpft sei.


  Vor ihm auf der Straße waren jetzt deutliche Reifenspuren zu erkennen. Sie führten über einen kleinen Hügel, und auf der anderen Seite dieses Hügels ragte ein großes Fabrikgebäude mitten aus der Wüste. Ein Schild am Eingang verkündete:


   


  HOSKINS GLASS FACTORY


   


  Die Reifenspur des Wagens der Gunmen führte hinein.


   


  Clement Hoskins starrte durch eines der großen Fenster seines Fabrikgebäudes. Ein verschlagenes Grinsen stand in seinem runden Gesicht. Aber sein dicker Körper verkrampfte sich, und ein ärgerlicher Ausdruck zuckte um seinen Mund, als er eine schwankende Gestalt die Straße entlangkommen sah.


  »Der Narr!« murmelte er. »Warum kommt er hierher zurück?«


  Eine Gruppe hartgesichtiger Gunmen stand um ihn herum. Einer schuffelte nervös mit den Füßen. »Sieht so aus, als ob Sam einen Sonnenstich abbekommen hat, Boß«, murmelte er.


  Der schwankenden Gestalt schien das Gehen immer schwerer zu fallen. Die Maschinenpistole in ihrer schlaffen Hand schleifte fast am Boden.


  Einmal hob der Mann kurz den Kopf und ließ ihn gleich wieder sinken. Das Fabrikgebäude war jetzt dicht vor ihm. Hohe Drahtzäune umgaben es, an denen in Abständen Schilder hingen: Betreten streng verboten. Oben waren die Zäune noch zusätzlich durch Stacheldraht gesichert.


  Der einzige Eingang zu der Fabrik war der durch ein großes Tor an der Frontseite. An dessen einer Seite, halb innerhalb, halb außerhalb des Zauns, stand ein Pförtnerhäuschen.


  Die schwankende Gestalt hielt geradewegs auf das Tor zu.


  »Sam Belough! Los, kommen Sie rein! Haben Sie ihn getötet?«


  Die Stimme kam aus dem Pförtnerhaus. Es war eine Mädchenstimme. Etwas Drängendes, fast Hysterisches lag in ihr.


  Der Mann mit der Maschinenpistole schleppte sich auf die Tür des Pförtnerhauses zu. Virginia Hoskins stand dort. Lange dunkle Locken umrahmten ein beinahe perfektes Gesicht.


  In der Hand hielt sie eine Pistole, die sie auf den schwankenden Mann vor sich richtete.


  »Los, schnell, kommen Sie hier rein! Wenn Sie Doc Savage getötet haben Ohne zu zögern betrat der Mann das Pförtnerhaus.
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  Nur ein paar wenige Meilen entfernt mochten in diesem Augenblick Filmstars an Swimmingpools gerade Siesta halten oder sich zum Dinner umziehen, aber hier in der Pförtnerloge der Fabrik mitten in der Wüste herrschte eine Atmosphäre von nackter, fast panischer Angst.


  Man konnte es Virginia Hoskins an den Augen ablesen. Ihr Finger krümmte sich um den Abzug ihrer Pistole.


  »An Ihrer Stelle würde ich nicht schießen, Miß Hoskins«, sagte Doc Savage ganz ruhig.


  Das Mädchen japste auf. Die Pistole entfiel ihrer zuckenden Hand. »Doc Savage«, hauchte sie.


  »Ich glaube, es wird endlich Zeit, daß Sie mir Ihre Geschichte erzählen«, sagte der Bronzemann.


  Seine goldbraunen Augen suchten rasch das Pförtnerhäuschen ab. Die Mauern waren dick genug, um Gewehrkugeln standzuhalten, und anscheinend waren sie auch noch mit Metallplatten verstärkt. An der Rückseite, zur Fabrik hin, befand sich ein Fenster, offenbar aus kugelsicherem Glas. Durch dieses Fenster konnte man innerhalb der Fabrik leichte Aktivitäten erkennen.


  Das Mädchen holte tief Luft. »Vielleicht sollte ich das tatsächlich tun.«


  Doc nickte. Er blickte durch das rückwärtige Fenster und begann rasch mit den Händen zu arbeiten.


  Virginia Hoskins schluckte schwer und ließ sich auf einen Stuhl sinken. »Clement Hoskins ist mein Onkel. Er ist ein Verbrecher.«


  Der Bronzemann sagte nichts.


  »Mein Geld ist in der Fabrik investiert. Ich bin wohlhabend geworden, aber mein Onkel wurde noch viel reicher. Das machte mich stutzig, und ich ging der Sache nach.«


  Doc schwieg immer noch.


  »Er ist in irgendeine krumme Sache verwickelt, etwas so Großes, daß ich fast Angst habe, dahinterzukommen. Bisher weiß ich nur, daß es mit dem Lebenden-Feuer-Tod zu tun hat.«


  Doc sah sie aufmerksam an. »Und wodurch?«


  »Ich hörte, wie mein Onkel und Petrod Yardoff Pläne schmiedeten. Sie wollten Sie und Ihre Männer kidnappen. Ich bekam Angst um meinen Onkel, denn bei solchen gesetzlosen Taten gibt es immer nur ein Ende. Und gleichzeitig fürchtete ich für Sie, denn gemäß diesem Plan sollten Sie sterben.«


  »Und das war der Grund, warum Sie versuchten, die Magnetplatte zu zerstören, auf der das Telefongespräch mit Z-2 aufgezeichnet war? Sie wollten mich aus der Sache heraushalten?«


  Das Mädchen nickte dumpf. »Ich – ich sah Z-2 sterben. Es – es war schrecklich. Ich war ihm gefolgt in der Hoffnung, von ihm zu erfahren, was er entdeckt hatte und was mein Onkel eigentlich vorhatte. Aber dann starb Z-2. Mein Onkel und Yardoff waren nach New York geflogen. Ich flog ihnen nach. Sie ...«


  Doc hob plötzlich die Hand. »Still.«


  Ein leises Geräusch war außerhalb des Pförtnerhauses zu hören. Ein Mann, der dort gelauscht hatte, machte kehrt und rannte zur Fabrik zurück.


  Doc Savages Maske war also durchschaut.


  Mit unbewegtem Gesicht fuhr Doc herum. »Sprechen Sie rasch«, sagte er. »Wir haben nicht mehr viel Zeit.«


  Das Mädchen hob den Kopf und errötete.


  »Noch andere Männer waren mit Onkel und Petrod in der Maschine. Gangster.« Sie schauderte zusammen. »Ich – ich wollte Ihren Freund Renny nicht überrumpeln. Er wollte auf meine Warnung nicht hören. Und vorher, heute, wollte ich Sie warnen, konnte aber nicht. Einer von Onkels Männern war bei mir. Wenn Sie jetzt weiter der Sache nachzugehen versuchen, sind Sie und alle Ihre Männer dem Tode geweiht.«


  »Warum?« Dieses eine Wort von Doc kam wie ein Pistolenschuß.


  Das Mädchen erbleichte. Furcht trat in ihre dunklen Augen, und ihre Lippen zitterten.


  »Sie – sie sind hinunter an jenen schrecklichen Ort gebracht ...«


  Sie brach ab und rang sichtlich um Beherrschung. Dann glitt ihr Blick zu dem rückwärtigen Fenster, und ein Schrei kam von ihren Lippen.


  Mehr als ein Dutzend schwerbewaffneter Männer stürmten aus dem Fabrikgebäude, ihnen voran Clement Hoskins.


  »Umzingelt das Pförtnerhaus!« schrie Hoskins. »Geht keine Risiken mehr ein, schießt Savage nieder!«


  Der dicke Mann sah sich besorgt um. Die Sonne war am Sinken, und bald würde die Dämmerung einsetzen. In der Wüste würde dann schnell die Nacht kommen. Aber Hoskins war dennoch zuversichtlich. Seine Männer hatten das Pförtnerhaus umstellt. Niemand konnte daraus ungesehen entkommen. Auch ein Doc Savage nicht.


  »Virginia!« rief Hoskins. »Komm da raus, bevor du ebenfalls getötet wirst!«


  Mehrere Sekunden lang kam darauf keine Reaktion. Dann öffnete sich die Tür des Pförtnerhauses, und mit tränenüberströmtem Gesicht kam Virginia heraus.


  Ihr Onkel grinste triumphierend.


  »Jetzt Sie, Savage!« bellte er. »Sie sind umstellt. Flucht ist unmöglich. Ergeben Sie sich, dann wird Ihr Leben geschont. Wenn Sie aber zu fliehen versuchen, werden Sie sterben.«


  Stille war die einzige Antwort.


  Clement Hoskins fluchte bitterlich. Er gab einem der Killer neben ihm einen Wink.


  Der Mann ging zum Torgitter vor. Gleich innerhalb der Gitter, an der einen Seite, befand sich ein großer Schalthebel. Er legte ihn nach unten um.


  Ein gleißend helles Licht hüllte das Pförtnerhaus ein. Eine Art Blitz fuhr zischend in es hinein.


  Der Gangster drückte den Hebel ein zweitesmal nach unten, und wieder fuhr die elektrische Entladung in das Pförtnerhaus hinein.


  Von den Blitzen geblendet schloß Clement Hoskins die Augen, öffnete sie wieder.


  »Los, holt seine Leiche raus, Boys«, sagte er müde. »Schade, daß wir das tun mußten. Ich hätte den Kerl lebend gebrauchen können, aber nun


  Vorsichtig, ihre Waffen schußbereit im Anschlag, gingen die Gunmen auf das Pförtnerhaus zu. Stablampen wurden eingeschaltet, die Tür wurde aufgerissen. Von dem ersten Mann, der eintrat, kam ein Schrei der Überraschung.


  Das Pförtnerhaus war leer.


  Clement Hoskins fiel das Kinn herab. Ein Ausdruck grenzenloser Verblüffung trat in sein schwammiges Gesicht.


  »Er – er kann doch unmöglich entkommen sein!«


  »Es ist ihm dennoch gelungen, und ich bin froh darüber.« Virginia Hoskins wischte sich die Tränen ab und lächelte vage.


  Hoskins gab einem seiner Gunmen einen Wink. »Nimm sie und sperr sie ein«, befahl er. »Sie wird langsam zu gefährlich.«


  Virginia erbleichte. Sie schrie und versuchte, sich zu wehren, aber sie wurde aufgehoben und davongetragen.


  Keuchend kam Hoskins in das Pförtnerhaus gestürzt. Der Gunman hatte die Wahrheit gesagt. Darin war niemand mehr.


  »Der Boden ist metallplattenverstärkt, die Wände sind metallplattenverstärkt«, murmelte der dicke Fabrikant ungläubig. »Selbst die Stühle sind aus Metall und am Boden verschraubt. Der Stromstoß hätte ausgereicht, um ein Dutzend Männer zu killen. Wie also ist es dem Bronzekerl gelungen


  »Vielleicht ist er zur Tür rausgeflitzt, als wir alle von dem Blitz geblendet waren«, sagte ein Gunman nervös.


  Hoskins nickte. Das mußte es sein. Eine andere Antwort gab es nicht.


  Ein Ruck durchfuhr ihn, als er seine Entscheidung traf.


  »Er kann noch nicht weit sein. Und wahrscheinlich wird er sowieso in der Nähe bleiben, um seine Männer zu retten. Los, verteilt euch und sucht nach ihm.«


  »Aber der Kerl ist das reinste Gift. Es ist fast schon dunkel. Er wird ...«


  Hoskins wirbelte zu dem Sprecher herum. Seine fleischige Faust schoß vor, traf den Mann genau an der Kinnspitze, und der Mann wurde förmlich vom Boden gehoben, ehe er lang hinschlug.


  »Gehen Sie nicht ein bißchen roh mit ihnen um, Hoskins?« fragte spöttelnd eine langgezogene Stimme.


  Der dicke Hoskins fuhr herum, seine Hand hielt plötzlich eine Pistole, aber er ließ sie wieder sinken.


  Er sah sich einem großen, gutgekleideten Mann mit dem harten Gesicht eines Killers gegenüber. Der Mann zog ein Taschentuch aus dem Ärmel und wischte sich lässig die Hände ab.


  »Stinger!« rief Hoskins aus. »Wie kommen Sie hierher?«


  Der andere winkte lässig ab. »Nichts einfacher als das. Per Flugzeug. Kam heran, während Sie alle mit anderem beschäftigt waren. Wo ist dieser Savage hin?«


  Aus schmalen Augen sah Hoskins ihn an. Ein Verdacht keimte in ihm auf. Er wußte, daß Doc Savage ein Meister der Verkleidung war. In der Maske Sam Beloughs war er zum Pförtnerhaus gekommen. Konnte es sein, daß er diesmal in der Rolle Stingers ...


  Br-r-r-r.


  In der Wüste, jenseits der Straße zur Fabrik, ratterte eine Maschinenpistole los.


  Clement Hoskins Gesicht entspannte sich. Er lächelte sogar. Doc Savage war gut, daran gab es keinen Zweifel. Aber auch er konnte nicht an zwei Orten zugleich sein. Und der Bronzemann hatte Sam Beloughs Tommy-Gun gehabt.


  »Freut mich, Sie zu sehen, Stinger«, sagte Hoskins.


  Hoskins Gunmen, etwa zwanzig waren es, schwärmten zu einer Schützenkette aus und verschwanden, ihre Waffen im Anschlag, jenseits der Straße.


  Hoskins massige Schultern hoben sich, als er schwer seufzte. »Sie werden ihn schon finden«, sagte er. »Kommen Sie mit in die Fabrik.«


  Sein Begleiter sah sich neugierig um.


  »Sie haben hier jede Menge Licht brennen, und auch sonst werden Sie in der Fabrik allerhand Strom brauchen«, sagte er verwundert. »Aber ich sehe hier nirgendwo Stromleitungen. Wo kriegen Sie den Strom eigentlich her?«


  Der dicke Hoskins grinste spöttisch. »Sie werden sich noch eine Menge anderer Dinge fragen, wenn Sie erst mal ’ne Weile hier sind. Und nebenbei, warum sind Sie eigentlich her gekommen?«


  Der andere zuckte lässig die Achseln. »Nun, schließlich haben Sie von Millionen Dollar gesprochen.«


  Ein eigenartiges Leuchten trat momentan in Hoskins’ Augen und erlosch wieder. Er führte seinen Begleiter auf die Fabrik zu.


  In der Ferne ratterte wieder eine Maschinenpistole los.


  Innerhalb der Fabriktür deutete Hoskins mit einer weitschweifigen Geste unverhohlenen Stolzes herum.


  An der Rückseite der weiten Fabrikhalle waren riesige Glaschmelzöfen zu erkennen. Weiter vorne lagen aufgestapelte Glaswaren. Die Augen von Hoskins’ großem Begleiter verengten sich beim Anblick einiger dieser Glaswaren. Er zog sein Taschentuch aus dem Ärmel.


  »Sie produzieren hier allerlei merkwürdige Dinge, nicht wahr?« fragte er.


  Hoskins ließ ein Glucksen hören. »Wir machen hier alles mögliche aus Glas und Glasfasern. Stoffe, Seile, Instrumente und sonst noch allerhand.«


  Er ging voran zu einem kleinen Büro. »Wir haben alle von Savages Männern hier«, sagte er. »Wenn wir erst den Bronzeteufel selbst haben


  Hoskins hielt inne und runzelte die Stirn. Außerhalb der Fabrikhalle waren trampelnde Schritte und aufgeregte Rufe zu hören.


  Hoskins ging zur Tür der Fabrikhalle zurück und schloß sie von draußen hinter sich. Er blieb nur ein paar Sekunden verschwunden. Er lächelte eigenartig, als er zurückkam.


  »Sie sprachen von den Glaserzeugnissen, die wir herstellen«, sagte er. »Ich werde Sie jetzt in ein Geheimnis einweihen und Ihnen eines unserer Experimente zeigen.«


  Hoskins führte ihn in den Hintergrund der Fabrikhalle. Dort stand ein riesiger Schmelzofen, der in Betrieb war. Flimmernde Hitzewellen gingen von ihm aus.


  »Hier machen wir unsere Experimente«, sagte Hoskins. Ein erregtes Zittern war in seiner Stimme. »Im Augenblick ist nichts weiter als geschmolzener Sand in diesem Schmelzofen. Aber in ein paar Minuten ...«


  Schuffelnde Geräusche waren von außerhalb zu hören. Gleich darauf öffnete sich eine Seitentür, und Monk, Ham und Renny wurden hereingeschoben. Die Hände waren ihnen auf den Rücken gefesselt, und Knebel steckten ihnen im Mund.


  Männer zerrten sie roh mit sich. Ham trat mit den Füßen, Monk kämpfte wild, und Renny riß an seinen Fesseln. Aber sie waren hilflos.


  Sie wurden auf eine Plattform neben der Einfüllöffnung des Schmelzofens gehievt. Eine Art geschlossene Rutsche führte von der Plattform in die Birne, in der der geschmolzene Sand blubberte.


  »Doc Savage ist äußerst gerissen«, sagte er, als ob er zu sich selbst sprach. »Er war überhaupt nicht in der Nähe der Maschinenpistole, die da losratterte. Rein durch Zufall fanden meine Männer sie. Ein Uhrzündermechanismus war an ihr angebracht, so daß sie in regelmäßigen Abständen von selbst feuerte.«


  »Ja?« Die Gesichtszüge seines Begleiters blieben gänzlich ausdruckslos.


  »Ja.« Hoskins Stimme wurde plötzlich barsch. Bewaffnete Männer schoben sich in den Raum, Gewehre und Pistolen schußbereit im Anschlag.


  »Ja«, sagte Hoskins noch einmal, »und so werde ich Ihnen jetzt unser kleines Experiment zeigen. Die drei Männer da oben, die drei Helfer Doc Savages, werden jetzt gleich in die Schmelzbirne gestoßen werden. Ich habe mich oft gefragt, wie sich das auswirken und die Qualität des Glases beeinflussen würde. Ich meine, wenn man menschliche Körper unter den geschmolzenen Sand mischt. Sie werden also sterben, es sei denn ...«


  »Ich verstehe, was Sie meinen.« Der andere sprach plötzlich mit der tiefen, sonoren Stimme Doc Savages. Seine goldflackernden Augen starrten Hoskins eindringlich in dessen schwammiges Gesicht. »Sie wollen, daß ich Ihnen helfe. Wenn ich mich weigere, werden Monk, Ham und Renny sterben. Ich habe verstanden.«


  »Und wie lautet Ihre Antwort?«


  Seine goldbraunen Augen glitten unbewegt über den Ring bewaffneter Männer.


  »Nennen Sie mir Ihr Problem«, sagte Doc Savage. »Dann werde ich sehen, ob ich es für Sie lösen kann.«
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  Clement Hoskins’ Augen verengten sieh leicht, und et kniff den Mund zusammen. Er zögerte einen Moment, dann gab er mit der Hand einen Wink, und Monk, Ham und Renny wurden von der Plattform runtergeholt und hinausgeschafft.


  Ein paar andere Wächter hatten Doc umringt, die Finger an den Abzügen ihrer Waffen.


  »Bringt ihn in den Fluchtraum«, befahl Hoskins barsch.


  Doc drehte sich gehorsam um, als ihm die Mündungen von Maschinenpistolen in die Seiten gedrückt wurden.


  Über eine kurze hinabführende Treppe wurde er in einen kleinen Raum geschafft, dessen Boden aus Glas war. Darunter glühte gespenstisches Licht und ließ einen schmalen Tunnelgang erkennen.


  Der Bronzemann wurde roh hineingestoßen. Hoskins kam ihm nach. Die Wächter waren mit ihren Waffen im Anschlag in der Tür stehengeblieben.


  »Sie sind ein äußerst gerissener Mann«, sagte Hoskins mit öliger Stimme, »und ich fürchte, mit Ihren Worten werden Sie ebenso trickreich sein wie bei Ihren Taten.«


  Der Bronzemann rührte sich nicht und sagte auch nichts.


  »Ihre Männer sind an einen Ort gebracht worden, von dem sie unmöglich fliehen können«, erklärte Hoskins grimmig. »Sollten sie es dennoch versuchen, so erwartet sie ein gräßliches Schicksal. Niemand, der dorthin geht, kehrt jemals mehr lebend zurück – es sei denn, ich will und befehle es. Ob sie überleben oder sterben werden, hängt jetzt ganz von Ihnen ab.«


  Die Zeit schien stehenzubleiben. Die Wächter hielten den Atem an.


  »Wollen Sie vor all Ihren Männern sprechen, oder sollen wir nicht lieber allein verhandeln?« fragte Doc ganz ruhig.


  Die Spannung schien den großen faßförmigen Mann plötzlich zu verlassen. Er wischte sich die Schweißtröpfchen von der Stirn, und mit einem leichten Grinsen drehte er sich zu den Wächtern um.


  »Geht raus, schließt die Tür, aber bewacht sie scharf«, befahl er.


  Die Gunmen gehorchten.


  »Ich bin froh, daß Sie endlich Vernunft annehmen, Savage«, sagte Hoskins. Deutliche Erleichterung klang aus seiner Stimme. »Ich möchte Sie lieber auf meiner Seite statt gegen mich haben. Wenn ich je einen Wundermann gesehen habe, sind Sie das. Niemand außer Ihnen hätte jemals aus dem Pförtnerhaus entkommen können, um nur das mal als Beispiel zu nehmen.«


  Docs Miene blieb gänzlich ausdruckslos. »Das war einfach genug«, sagte er. »Ich wußte, daß das Pförtnerhaus unter Strom gesetzt werden konnte. Da ich Schuhe mit Gummisohlen trug und darauf achtete, nichts zu berühren, wodurch mein Körper einen Stromkreis schließen könnte, blieb ich unverletzt.«


  Der dicke Mann nickte. »Nicht schlecht. Aber bei dem Problem, das ich von Ihnen gelöst haben will, werden Sie sich erheblich mehr anstrengen müssen.«


  Die Tür war einen Spaltbreit offengeblieben. Hoskins ging hin und schlug sie zu.


  »So, und jetzt sollten wir endlich zum Geschäft kommen«, sagte er. »Zunächst einmal, haben Sie schon eine Ahnung, mit was wir es hier zu tun haben?«


  »Ja, eine ungefähre schon«, gab Doc offen zu.


  »Das habe ich mir gedacht«, sagte Hoskins und grinste. »Damit wissen Sie dann auch, wie gefährlich das Zeug ist. Es reagiert verflucht schnell. So schnell »... wie dies«, vollendete Doc. Seine eine Faust schoß vor und traf den faßförmigen Mann genau an der Kinnlade. Hoskins, so groß und kräftig er auch war, ging knock-out, als hätte ihn eine Kanonenkugel getroffen. Doc fing ihn unter den Armen auf und ließ ihn zu Boden gleiten.


  Innerhalb von Sekunden verwandelte sich der Bronzemann in Hoskins. Er zog seine Kleidung an, stopfte sie mit anderen Kleidungsstücken rundlich aus und machte sein Gesicht zurecht, bis es Hoskins’ ähnelte. Dann trat er rasch durch die Tür.


  »Er wurde handgreiflich«, sagte er im Tonfall von Hoskins’ Stimme und schloß die Tür hinter sich. »Laßt ihn dort drinnen, geht nicht rein und laßt euch auf keine Risiken ein. Ich gehe hinunter.«


  Die Wächter blickten verdutzt, sagten aber nichts. Sie durchschauten Docs Verkleidung nicht.


  Der Bronzemann ging rasch davon. Irgendwo hier ganz in der Nähe mußte es einen Abstieg zu dem Ort des Schreckens geben, an den seine Männer gebracht worden waren.


   


  Drei von Docs Helfern waren tatsächlich nicht weit entfernt. Aber Monk, Ham und Renny kam es dennoch vor, als seien sie in einer anderen Welt.


  Sie waren in einer Fahrstuhlkabine, und diese Kabine war ganz aus Glas. Sogar die Tragkabel, an denen sie hing, waren aus feingesponnenen Glasfasern.


  Die Kabine senkte sich ganz langsam abwärts. Ein eigenartiges Summen war zu hören.


  Wächter umringten sie, die Waffen trugen, welche ebenfalls aus Glas gemacht waren. Dies hätte die Gefangenen eigentlich sehr interessieren müssen, aber sie waren mehr an dem interessiert, was sie zu beiden Seiten sahen, während die Fahrstuhlkabine mit ihnen abwärts glitt.


  Die Gesteinsformationen änderten sich laufend. Rote Kupferadern und gelbe Goldadern glitten vorbei. Der Tunnel zeigte, wo an diesen Adern geschürft worden war.


  Die Knebel waren ihnen herausgenommen worden. Renny erging sich in verwunderten Ausrufen über die mineralischen Schätze, die hier bisher noch ungenutzt lagerten.


  »Heilige Kuh! Wenn all dies liegengelassen wurde, was muß dann erst noch weiter unten lagern.«


  Monk und Ham schüttelten die Köpfe. Ihnen hatte es die Sprache verschlagen.


  Leichter Schwefelgeruch hing in der Luft, dazu, was noch ungewöhnlicher war, der Geruch von Ozon.


  Der Glasfahrstuhl hielt an. Lange Tunnelschächte führten auf beiden Seiten weg. Hundert Meter entfernt mündete der eine Schacht in eine riesige Höhle ein, aus der stampfende und ratternde Geräusche kamen. Schmelzöfen glühten. Alle möglichen Werkzeuge und Geräte lagen herum.


  »Eine unterirdische Glasfabrik!« hauchte Monk.


  Die Wächter, die sie hierher begleitet hatten, verließen den Fahrstuhl. Andere nahmen ihre Stelle ein. Beim Anblick dieser anderen Männer stellten sich dem häßlichen Chemiker die Nackenhaare auf.


  Mit den seltsamen Neuankömmlingen an den Kontrollhebeln glitt die Fahrstuhlkabine erneut abwärts. Hinab, immer weiter hinab in die Tiefen der Erde.


  Es waren keinerlei Lichtquellen zu sehen. Auf allen vier Seiten reichte das Gestein bis unmittelbar an den Fahrstuhl heran. Und doch glühte die Fahrstuhlkabine in ganz eigenartigem kirschroten Schein.


  Der Schein ging von den Körpern der neuen Wächter aus.


   


  Noch andere seltsame Dinge gingen in der Tiefe vor sich. Ein langer zigarrenförmiger Schiffskörper hob sich langsam aus einem mächtigen unterirdischen Strom. Vorsichtig glitt das U-Boot an einen winzigen Kai heran.


  Männer entquollen dem U-Boot und machten es fest. Petrod Yardoff erschien, seine hagere vogelscheuchenartige Gestalt immer noch ganz in Gummi gekleidet.


  Long Tom und Johnny wurden aus dem Kontrollturmluk herausgehievt. Ihre Hände waren gefesselt, und man hatte ihnen die Augen verbunden. Sie wurden von den Seeleuten auf den kleinen Kai hinübergeführt.


  »Eine falsche Bewegung, und Sie beide sterben«, warnte Petrod Yardoff mit merkwürdig verhaltener Stimme. »Ich kann Ihnen dann nicht helfen. Wir wollen nicht, daß Sie sterben – noch nicht. Also seien Sie vorsichtig.«


  Die beiden Helfer des Bronzemanns wurden vorangeschoben. Sie gingen einen unebenen Gang entlang und erhielten dann Anweisung, stehenzubleiben. Maschinengeräusche drangen an ihre Ohren. Der veränderte Luftdruck verriet, daß eine Tür geöffnet worden war.


  Als sich die Tür hinter ihnen schloß, sagte Yardoff: »Treten Sie jetzt vorsichtig ein paar Schritte vor und bleiben Sie dann stehen.«


  Ohne zu zögern, gehorchten Johnny und Long Tom. Minutenlang standen sie völlig reglos. Mit dem Schließen der Tür waren die Maschinengeräusche verebbt. Die Binden wurden ihnen jetzt abgenommen.


  Die Felswände glühten in einem ganz merkwürdigen Licht. Im ersten Augenblick glaubte man, daß das Licht von weiter hinten kam, aber bei genauerem Hinsehen erkannte man, daß es von dem Gestein selbst ausging.


  »Höchst eigenartige Manifestation von induzierter Lumineszenz«, murmelte Johnny.


  »Kommen Sie«, schnappte Yardoff.


  Sie kämpften sich einen höhlenartigen Gang entlang. Das seltsame Leuchten, das von den Wänden ausging, wurde stärker. Durch eine verwirrende Vielzahl gewundener Tunnel gelangten sie zu einer weiteren großen Tür. Es war eine Art Portal, das aus Blei zu bestehen schien. Die sie begleitenden Männer öffneten es vorsichtig. Sie benutzten dazu extra dicke Gummihandschuhe. Johnny und Long Tom wurden hindurchgeschoben. Beide japsten auf.


  Der Tunnel war hier breiter, und das Licht blendete einen förmlich. Dutzende von Gestalten in weiten Breecheshosen waren zu erkennen. Licht ging von ihrer rötlichen Haut aus.


  Sie waren Männer des lebenden Feuers.


  »Verflixt, jetzt laust mich doch ...«, setzte Long Tom an.


  Eine kindlich hohe Stimme kam um eine Felsecke. »Interessiert mich einen Dreck, ob wir hier in der Klemme sitzen oder nicht«, war Monk zu vernehmen. »Wenn du mich noch einmal beleidigst, du mieser Winkeladvokat, schleif ich deine Nase hier auf den Steinen, bis nichts mehr von ihr vorhanden ist.«


  Gefolgt von Ham und Renny kam Monk um die Ecke herum.


  »Heiliger Moses!« piepste der Chemiker. »Wie seid ihr Vögel hierhergekommen?«


  »Mit einem U-Boot«, bemerkte Long Tom trocken. »Hier in der Nähe wurden wir abgesetzt.«


  »Heilige Kuh, bin ich froh, daß ihr zwei noch am Leben seid«, röhrte Renny.


  »Und ich werde erst froh sein«, murmelte Ham, »wenn Doc uns hier rausgeholt hat.«


  »Unadäquater Ort für eine Reunion«, schaltete sich Johnny ein. »Gefällt mir gar nicht.«


  Die anderen sahen sich um. Sie waren von den merkwürdigen kirschroten Gestalten umringt. Etwas Ominöses war an deren Schweigen.


  Ein ständiges Summen war in der großen Höhle. Nach einer Weile merkte man es nicht mehr so, aber zunächst ließ es einem fast die Ohren dröhnen. Ohne daß sie sich dessen bewußt waren, hatten Docs Helfer schreien müssen, um sich einander verständlich zu machen. Das Summen zerrte regelrecht an den Nerven.


  Ein leicht gequälter Ausdruck war in Petrod Yardoffs Gesicht, obwohl er sich bemühte, unbefangen dreinzublicken. Er legte einen Teil seiner Gummikleidungsstücke ab, zog sich die Gummihandschuhe aus und nahm die Gesichtsmaske aus Gummi ab.


  »Los, weiter, wir gehen ins Laboratorium«, sagte er.


  Die kirschroten Männer bildeten für sie eine Gasse. Sie sagten kein Wort, aber in ihren Augen brannte Haß. Eine gläserne Waffe erschien in Yardoffs Hand.


  Der Trupp umrundete eine Tunnelbiegung. Das ominöse Schweigen der Männer hinter ihnen war vergessen.


  »Kneif mich einer«, piepste Monk, »damit ich glaube, was ich sehe!«


  Der tunnelartige Gang mündete in eine riesige Höhle von schauerlicher Schönheit ein. Spitze Stalagmiten seltsamer Gesteinsformation ragten wie gespenstische Finger vom Boden auf,


  Johnny fielen fast die Augen aus dem Kopf. Es waren Gesteinsformationen, wie sie der geologischen Wissenschaft bisher gänzlich unbekannt waren.


  Und überall waren auch hier die seltsamen Männer in den Breecheshosen. Licht ging von ihrer Haut aus. Sie waren mit höchst eigenartigen Arbeiten beschäftigt. Gläserne Werkbänke standen überall herum, in der einen Ecke ein gläserner Amboß, der von stählerner Härte zu sein schien. Ein Stück glühendes blauweißes Gestein lag auf dem Amboß. Ein Mann hielt es mit einer langen Glaszange. Ein anderer Mann schwang einen großen Vorschlaghammer, der ebenfalls aus Glas bestand.


  Das Gesteinsstück war nur klein. Der Vorschlaghammer war zweifellos sehr schwer, und er krachte auf das Gesteinsstück herab, aber es zerbarst nicht, noch brach der Vorschlaghammer.


  Hams Atem begann plötzlich hastig zu gehen. Zum erstenmal waren ihm die Gesichter der Arbeiter aufgefallen. Einige dieser Gesichter waren ihm bekannt, er hatte Fotos von ihnen in Zeitungen gesehen. Jeder einzelne war ein Schwerkrimineller!


  Yardoff lehnte sich zu Ham über und hob seine Stimme, um das ständige Summen zu übertönen.


  »Dieses Geräusch, es macht manche von ihnen ganz verrückt«, sagte er. »Wir müssen sie deshalb mit Vorsicht behandeln.«


  Yardoff fuhr ruckartig auf. Ein durchdringender Schrei hallte über das summende Geräusch hinweg.


  »Ich halt’ es nicht aus!« kreischte die Stimme. »Halt’ es einfach nicht mehr aus.«


  Der Schrei wirkte wie ein Alarmsignal. Alle Arbeit wurde eingestellt. Einen Moment lang wirkte alles zur Reglosigkeit erstarrt.


  Dann begannen die Männer von allen Seiten her auf Petrod Yardoff und Docs Helfer einzustürmen.


  Yardoff riß seine Glaspistole hoch. Allen voran rannte der Mann, der geschrien hatte. Seine Augen starrten wild und waren ihm froschartig vorgequollen.


  Die Glaspistole ging los. Der Mann brach zusammen.


  Der scharfe Knall der Pistole brachte die Angreifer momentan zum Stehen. Yardoffs Stimme hallte auf.


  »Halt, ihr Narren! Ihr wißt doch, daß ihr nicht entkommen könnt!« schrie er.


  Aber die kirschroten Männer schickten sich erneut an, vorzurücken. Diesmal langsamer und vorsichtiger.


  Schritt um Schritt wich Yardoff zurück. »Los, hinter mich, zu der Wand dort zurück«, zischelte er Docs Männern zu. Sie gehorchten.


  Die vorrückenden Männer ließen plötzlich von der Vorsicht ab und begannen zu rennen.


  Yardoff machte kehrt und sprintete zu der Felswand zurück. Monk, Ham, Johnny, Long Tom und Renny folgten seinem Beispiel. Sie hatten keine Ahnung, worum es eigentlich ging, aber sie wußten, daß ihnen keine Chance blieb, wenn sie dem anstürmenden Mob in die Hände fielen.


  Die lange vogelscheuchenartige Gestalt Yardoffs erreichte eine kleine Felsnische. Er riß eine kleine Tür auf und zerrte einen aufgerollten Schlauch heraus.


  Ein Strahl schoß aus der Schlauchdüse, den er auf den anstürmenden Mob richtete, aber der reichte nicht so weit. Die Flüssigkeit landete auf dem harten Felsboden der Höhle.


  Aber das genügte. Der Mob hielt inne. Eine Art Jammerlaut kam von hundert Lippen.


  Nach sekundenlangem Zögern machten die kirschroten Männer kehrt und rannten zu ihren Werkbänken zurück.


  Streß stand in Petrod Yardoffs Gesichtszügen, aber in den Gesichtern von Docs Helfern stand basses Erstaunen. Denn die Flüssigkeit, die aus dem Schlauch gekommen war, war ganz gewöhnliches Wasser.


  Yardoff hängte den Schlauch zurück. Wo Wasser auf dem Boden gelandet war, stiegen kleine Dampfwölkchen auf. Kurz danach waren alle Wasserpfützen verschwunden.


  »Ich – ich verstehe nicht«, japste Renny.


  »Mit der Zeit werden Sie’s schon noch«, sagte Yardoff. Ein dünnes, falsches Lächeln lag um seine Mundwinkel. »Wir werden jetzt zum Laboratorium gehen. Es wird keine weiteren Schwierigkeiten geben, für’s erste wenigstens nicht. Diese Männer sind wie die Kinder. Man braucht sie nur durch irgend etwas abzulenken, und schon haben sie vergessen, was sie ursprünglich vor hatten.«


  Zuversichtlich schritt Yardoff aus, und Docs Helfer folgten ihm.


  Ein Mann kam herbeigerannt und flüsterte Yardoff etwas zu. Die Nachricht, die der Mann brachte, schien den hageren Yardoff zu freuen. Er grinste breit, als er sich umdrehte.


  »Warten Sie hier einen Moment«, befahl er. »Ich komme gleich wieder.«


  Er ging mit dem Boten davon.


  Johnny hatte nur Augen für die seltsamen Felsformationen. Ham studierte die Gesichter der Arbeiter. Einen nach dem anderen identifizierte er sie als gesuchte Verbrecher. Viele von ihnen waren während der letzten Monate als entwichene Sträflinge gemeldet worden. Long Tom und Renny unterhielten sich leise.


  Ein kindliches Grinsen überzog Monks häßliches Gesicht, und seine kleinen Augen blitzten. Er sah Yardoff und den Boten in den Tunnel hineingehen, durch den sie alle in die Felsenhöhle gekommen waren.


  Vorsichtig schlich Monk ihnen nach. Wenn er Yardoff überwältigen konnte, würde sich vielleicht ein Fluchtweg finden lassen.


  Knapp zwanzig Schritte in dem Tunnel drin waren Yardoff und der Bote stehengeblieben. Yardoff hängte seine Gummikleidung in einen Glasschrank. Monk wußte, Yardoff hatte die Glaspistole, aber das kümmerte ihn nicht. Er hob einen Stein auf. Das war alles, was er selber als Waffe brauchte.


  Vorsichtig schlich er sich an Yardoff an, der ihm den Rücken zudrehte. Er hatte ihn fast erreicht, als der Bote einen Warnruf ausstieß und gleichzeitig selber eine Pistole zog.


  Monk warf den Stein. Der Bote sackte zu Boden. Mit einem wilden Schrei sprang der Chemiker zu.


  Yardoff fuhr herum. Er schien etwas sagen, Monk eine Warnung geben zu wollen, aber für Monk kam sie zu spät, er war bereits mitten im Sprung.


  Yardoff wollte zur Seite ausweichen, stolperte und fiel hin.


  Ein Schrei hallte hinter Monk auf. Er hörte Schritte, die den Tunnel entlanggetrampelt kamen. Die Stimme hörte sich wie die von Long Tom an. Sie rief gleichfalls eine Warnung. Monk beachtete sie nicht. Seine Hände schlossen sich um Yardoffs Hals.


  Ein Krachen wie von einer hochgespannten elektrischen Entladung peitschte durch die Luft. Monk wurde den Tunnelgang entlanggeschleudert. Seine Hände waren angesengt und verbrannt worden. Er lag da ganz still, wie tot.


   


  Als Monk das Bewußtsein wiedererlangte, standen Johnny, Renny, Long Tom und Ham neben ihm. Ganz in der Nähe stand auch Yardoff, ein sardonisches Lächeln um die schmalen Lippen.


  »Dies wird Ihnen hoffentlich eine Lehre sein, mein Freund«, schnarrte er. »Zu Ihrem Glück hatten Sie mich als Opfer ausersehen und nicht den Wächter. Hätten Sie ihn berührt, so würde von Ihnen nur ein verschmorter Fleischklumpen übriggeblieben sein. Das lebende Feuer aus meinem Körper ist praktisch erschöpft.«


  Mühsam stellte sich Monk auf die Beine. »Wie machten Sie das?« fragte er. »Was ist da eigentlich passiert?«


  Yardoffs sardonisches Lächeln verbreiterte sich. »Sie sollten da Ihren Freund Long Tom fragen. Ich glaube, er ahnt die Wahrheit, obwohl er sich immer noch weigert, sie anzunehmen.«


  »So – so kann es unmöglich sein«, murmelte Long Tom.


  »Aber es ist so«, erklärte Yardoff. »Kommen Sie mit.«


  Mit ernsten Gesichtern gingen die fünf Männer den Tunnelgang zurück. Sie kamen an den Männern an den Werkbänken vorbei, gingen dann durch einen anderen Tunnelgang und näherten sich einer zweiten Höhle.


  Ein blaues, schwankendes Lieht, das etwas seltsam Unwirkliches an sich hatte, leuchtete vom anderen Ende her.


  »Heilige Kuh!« murmelte Renny. »Das sieht ja wie ein Alptraum aus.«


  Ein großes Pulsieren wie vom Schlagen eines gigantischen mechanischen Herzens kam aus einer halbverborgenen Kammer in der Ferne. Eine riesige Kugel blauen Lichts schien rund um die Wände zu kreisen. Sie tanzte und flackerte.


  Yardoff lachte auf. »Das kommt aus einer anderen Höhle, die noch tiefer ist als diese. Meine Männer gehen nicht gern dort rein. Sie fürchten, niemals von dort zurückzukommen. Ich nenne sie die Horrorgrube.«


  »Was ist darin?« erkundigte sich Johnny eifrig.


  Yardoff kniff die Lippen zusammen, und seine Augen verengten sich. »Dort liegt das Problem, um das zu lösen Sie hierhergebracht worden sind«, schnarrte er. Gier und Machthunger klangen aus seiner Stimme. »Es ist ein Problem, an dem sich bisher die größten wissenschaftlichen Kapazitäten, die ich herholen konnte, die Zähne ausgebissen haben. Aber Sie und Doc Savage sollen ja angeblich noch tüchtiger sein.


  Jene Horrorgrube enthält eine Kraft und ein Material, mit dem man die Welt beherrschen wird. Einige Einzelheiten kenne ich. Einige Teile kann ich kontrollieren, andere aber nicht. Sie sollen das Rätsel lösen, das uns alle bisher düpiert hat. Wir müssen lernen, wie wir das kontrollieren können, was wir da gefunden haben.«


  Ein ganz seltsamer, unwirklicher Ausdruck war in Yardoffs Gesicht. Es war, als ob er eine Maske fallengelassen hatte. Grenzenloser Machthunger und teuflische Gier waren in seinem Blick.


  Ein Wächter in Breecheshosen mit besonders brutalem Gesicht erschien. Zwischen Chicago und New York hatte er wenigstens hundert Morde begangen.


  »Führe diese Männer ins Laboratorium und setze sie dort an die Arbeit«, sagte Yardoff.


  Der Wächter verzog den Mund zu einem abstoßenden Grinsen, als er die Neuankömmlinge musterte.


  »Bevor ich herkam, würde ich Angst vor diesem Doc Savage gehabt haben«, gluckste er. »Jetzt nicht mehr.«


  Ham schien ihn nicht zu hören. Verwundert sah er seine Gefährten an. Ihre Gesichter begannen jetzt ebenfalls kirschrot zu werden.


  »Doc Savage soll doch angeblich ein Wundermann sein«, fuhr der Wächter fort. »Ich würd’ zu gern mal sehen, wie er ein solches Wunder abzieht.«


  »Er wird bald hier sein«, sagte Yardoff und lächelte. »Er ist droben unser Gefangener. Er wird bald runter gebracht werden.«


  »Ich würde ihn auch zu gern ein Wunder vollbringen sehen«, flüsterte Ham. »Wir hätten es diesmal bitter nötig.«


   


   


  11.


   


  Yardoff irrte sich. Die Nachricht, daß der Bronzemann gefangen war, war ihm gebracht worden, noch bevor man dahintergekommen war, daß Doc und nicht Clement Hoskins den Fluchtraum verlassen hatte.


  Als Hoskins verkleidet strich der Bronzemann durch die unterirdische Glasfabrik. Maschinen ratterten und dröhnten um ihn herum. Die Glut der Schmelzöfen tauchte alles in einen gespenstischen rötlichen Schein. Dann und wann blieb Doc stehen und nahm jede Einzelheit auf.


  Die Arbeiter beachteten ihn nicht. Inspektionsbesuche von Hoskins waren sie gewöhnt.


  Eines fiel Doc vor allem auf. Große Elektromotoren summten und trieben schwere Maschinen an, und die offenbar elektrisch beheizten Schmelzöfen glühten, aber nirgendwo war ebenso wie in dem überirdischen Teil der Fabrik ein Stromkabel zu entdecken. Die Maschinen schienen ihre Kraft aus der Luft zu nehmen.


  Vielleicht hielt sich Doc hier länger auf, als er sollte. Oder vielleicht war Hoskins’ Kinnlade solider, als sie geschienen hatte. Eigentlich hätte er mehr als eine Stunde bewußtlos bleiben müssen, aber das war nicht der Fall.


  Bevor Doc noch die Hälfte der unterirdischen Fabrikhalle durchquert hatte, schrillten Alarmglocken auf. Ein rotes Licht an einer Signaltafel über dem Haupteingang flammte rhythmisch auf


  Überraschte Rufe kamen von den Arbeitern. Einer ging an’s Telefon. Sein Gesicht war bleich, als er den Hörer auf legte.


  »Schnappt den Kerl!« schrie er. »Den, der wie Hoskins aussieht! Das ist gar nicht Hoskins! Das ist Doc Savage!«


  Gemischte Schreie aus Wut und Panik hallten in der Höhle auf. Die Männer ließen ihre Arbeit fahren und packten schwere Werkzeuge als Schlagwaffen. Sie stürmten auf Doc ein.


  Ein riesenhafter Bursche war schneller als die übrigen. Ohne die mindeste Vorsicht walten zu lassen, drang er, einen schweren Schraubenschlüssel schwingend, auf Doc ein.


  Der Bronzemann hatte keine Mühe, ihm auszuweichen. Seine kräftigen Hände schnellten vor und packten den riesenhaften Angreifer. Wie ein Medizinball mit Beinen wurde er durch die Luft geschleudert. Er krachte in die erste Reihe des anstürmenden Mobs hinein, der zu einem Haufen von rangelnden Körpern mit zappelnden Armen und Beinen wurde.


  Ein zweiter Mann sprang vor. Er hielt einen Glasrevolver in der Hand. Im nächsten Augenblick hatte auch er das Bewußtsein verloren. Docs Finger hatten kurz an seinen Hinterkopf gelangt, und die Waffe war jetzt in Docs Hand.


  Aber Doc schoß nicht. Die Waffe war mit echten, tödlichen Bleikugeln geladen, und wenn immer möglich schonte Doc Menschenleben. Sich drehend und windend sprintete er auf den Fahrstuhl zu.


  Dort am Ausgang hatte sich eine Gruppe gebildet, und Doc versuchte, ihr auszuweichen. Aber plötzlich stürmte eine andere Gruppe von hinten her an. Der Bronzemann schien eingekeilt, von vorne und hinten in die Zange genommen zu sein.


  Seine goldbraunen Augen flackerten. Zur einen Seite war noch ein Fluchtweg offen.


  Doc überquerte etwas, das ein Sandbett zu sein schien. Zu spät erkannte er, was es wirklich war. Mitten im Sprung warf er sich herum und versuchte, kehrt zu machen.


  Aber dafür war es zu spät. Der Sand unter seinen Füßen gab wie Pulver nach. Glühende Hitze wallte von unten her auf. Der Sand sog ihn ein, als sei es Flugsand.


  Docs Verfolger langten am Rand der Sandgrube an, und einer hob seinen Glasrevolver.


  »Nicht schießen, du Narr!« schrie Hoskins’ Stimme. »Wir brauchen den Bronzekerl noch!«


  Mit den Ellenbogen kämpfte sich der große faßförmige Mann durch das Gedränge.


  »Aber diesmal haben wir Sie endgültig erwischt, Savage«, frohlockte er.


  Doc lag flach auf dem Rücken, nur seine Beine im Sand begraben. Der Rand der Sandgrube, hinter seinem Kopf, war für ihn fast in Reichweite, aber das nützte ihm nichts. Selbst wenn er den Rand mit der Hand erreichte, hätte er es immer noch mit einem Rudel Killer zu tun gehabt, die dort am Grubenrand standen.


  Die Hände des Bronzemanns schienen entspannt an beiden Seiten von ihm zu liegen, die eine halb im Sand begraben. Plötzlich schnellte jener Arm hoch und machte zwei blitzschnelle Bewegungen.


  Ein blendender Blitz erfüllte die Höhle. Ein zweiter folgte unmittelbar darauf. Die Druckwellen der Explosionen rissen die Männer zu Boden. Schwere Schwefelschwaden wälzten sich durch die Höhle. Männer keuchten, rangen nach Atem und rannten im Kreis herum. Geblendet rannten sie sich gegenseitig um.


  Hoskins erkannte als erster, was geschehen war. Er hatte gesehen, wie Doc zwei kleine eiförmige Objekte geworfen hatte. Es mußten Thermitbomben gewesen sein. Sie waren gegen die Paritwände geprallt, und die gewaltige Hitze der Thermitbomben hatte den Schwefel herausgebrannt, daher die erstickenden Schwaden.


  Aber obwohl sich der dicke große Mann nicht hatte bluffen lassen, war er geblendet wie die anderen.


  Nur Doc war es nicht.


  Die Augen des Bronzemanns waren geschlossen. Er schob sich eine Sauerstofftablette in den Mund. Dann streckte er seinen langen Arm aus, und seine stählernen Finger bekamen den Grubenrand zu fassen. Gleich darauf stand er auf festem Felsboden.


  Wegen der Schwefeldämpfe konnte Doc nicht die Augen öffnen. Aber das hielt ihn nicht auf. Mit seinem phänomenalen Orientierungssinn hielt er genau auf den Tunnel zu, der zum Fahrstuhl führte.


  Zwei Wächter standen immer noch vor dem Fahrstuhl. Sie hatten die Detonationen und den Aufruhr in der Höhle gehört, sich aber nicht gerührt, denn so hatte Hoskins es ihnen befohlen. Sie schauten überrascht, als sie Doc sahen, rührten sich aber immer noch nicht, denn sie dachten, es sei Hoskins, der zurückkehrte.


  Doc sprang in den gläsernen Fahrstuhl und drückte die Abwärtstaste. Der Fahrstuhl konnte mit zwei Geschwindigkeiten fahren, langsam oder schnell. Doc drückte die Taste für schnelle Fahrt.


  Die gläserne Kabine schoß abwärts. Zunächst schienen die Schachtwände aus solidem, gewachsenen Fels zu bestehen. Dann änderte sich das, und ein gespenstisches blaues Glühen ging von den Schachtwänden aus. Es waren Anzeichen zu sehen, daß hier Schürfversuche gemacht worden waren.


  Anscheinend hatte man versucht, Tunnelgänge in den Fels zu treiben, aber das war vergeblich geblieben. Die Oberfläche schien kaum mehr als angekratzt worden zu sein. Doc hielt den Fahrstuhl einen Augenblick an und inspizierte die vergeblich gebliebenen Schürfbemühungen.


  Ein schwacher trillerartiger Laut kam von seinen Lippen. Ein Erz wie dieses hatte er noch niemals gesehen. Und das mochte erklären, warum Hoskins so wild darauf aus war, sich seine Dienste zu sichern.


  Der Bronzemann drückte erneut den Abwärtsknopf. Mehrere Sekunden lang glitt der Fahrstuhl rasch in die Tiefe. Aber diese Abwärtsfahrt wurde so plötzlich gestoppt, daß eines der Halteseile aus Glasfasern riß, und an dem anderen hüpfte die Kabine einen Moment lang auf und ab wie ein Ball an einem Gummiband.


  Die Fahrstuhlkabine hatte noch nicht den Schachtboden erreicht, sondern war von oben her gestoppt worden. Im nächsten Augenblick begann sie in rasender Fahrt wieder aufwärtszugleiten.


  Ruckartig kam die Kabine zum Stehen, und die Tür öffnete sich surrend. Es war das Minenniveau der Glasschmelzhöhle. Hoskins und mehrere bewaffnete Männer stürmten herein. Aber die Fahrstuhlkabine war leer.


  »Hier ist er nicht!« schrie Hoskins überflüssigerweise. »Entweder ist er bis ganz nach unten gekommen, oder er ist an einem der experimentellen Minenschächte ausgestiegen.«


  Der brutal aussehende Wächter, den Doc bei dem Kampf in der Höhle in seine Kumpane hineingeschleudert hatte, drängte sich vor.


  »Weit kann der Kerl nicht kommen, Boß«, murmelte er. »Alle Ausgänge sind ihm versperrt. Und falls er tatsächlich durch die Bleitür gelangt sein sollte, dann ...«


  »Ja, ja«, sagte Hoskins und schien fieberhaft zu überlegen. »Du kommst mit, wir setzen ihm nach. Keine Angst, ich sorg’ schon dafür, daß dir nichts passiert. Ihr anderen bleibt hier.«


  Der brutal aussehende Wächter schien darüber nicht erbaut zu sein, aber bevor er Einwände erheben konnte, hatte Hoskins die Tür der Fahrstuhlkabine zufahren lassen, und sie schoß erneut in die Tiefe der Erde.


  Mit einem gewaltigen Ruck kam sie zum Stehen. Der Minenschacht endete in einer kleinen Höhle. An der einen Seite befand sich eine massive Tür, die aus Bleiplatten zu gestehen schien.


  Hoskins beäugte die Tür, und ein verschlagenes Grinsen trat in sein breites Gesicht. »Sieht nicht so aus, als ob er da hindurchgekommen ist, aber er ist so verdammt trickreich, daß man sich bei ihm niemals sicher ist. Fahr du wieder rauf und halte droben mit den anderen Wache.«


  Bevor die Fahrstuhlkabine aufwärts glitt, schien sich ein Schatten von ihr zu lösen und in eine Höhlenecke zu gleiten. Das war alles, aber es sagte, daß Doc Savage da war.


  Ehe der Fahrstuhl aufwärtsgejagt war, war Doc rasch in einen der experimentellen Minenschächte gesprungen, und als die Fahrstuhlkabine wieder heruntergekommen war, um Hoskins nach unten zu bringen, war Doc mitgefahren. Auf dem Dach.


  Hoskins wandte sich der schweren bleiernen Tür zu. Ein Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. Er wußte, der Bronzemann würde sowieso nicht fliehen, selbst wenn er gekonnt hätte, bevor nicht auch seine Männer in Sicherheit waren.


  Der faßförmige Mann langte neben die Tür und drückte einen versteckten Hebel. Die schwere Tür schwang auf, und Hoskins trat ein.


  Anstürmende Gestalten drängten ihn sofort wieder zurück. Ein dünner rattengesichtiger Mann in Breecheshosen, der ein Dutzend Männer anführte, hatte Hoskins angefallen.


  »Wir haben Sie erkannt, Doc Savage!« schrie er. »Uns wurde von oben heruntertelefoniert, daß Sie als Hoskins verkleidet runterkommen würden.«


  Hoskins öffnete den Mund, um etwas zu erwidern. Und es war auch tatsächlich seine Stimme zu hören, aber sie kam nicht von seinen Lippen, sondern von ganz irgendwo anders her.


  »Und was wollen Sie nun mit mir tun?« sagte die Doppelgängerstimme.


  »Das habe ich nicht gesagt!« schrie Hoskins sofort. Er schien vor Wut fast zu platzen. Aber dann fiel ihm ein, daß der Bronzemann unter anderem ein Meister im Imitieren von Stimmen war. Also mußte er irgendwo hier unten stecken.


  Hoskins sah dem rattengesichtigen Mann starr in die Augen und bewegte lautlos die Lippen. Rattengesicht zuckte zusammen und schaute ungläubig.


  Hoskins schüttelte heftig den Kopf, und wieder formten seine Lippen lautlose Worte, die Rattengesicht diesmal auch zu verstehen schien.


  Langsam, beinahe ängstlich trat er vor und berührte mit der Hand Hoskins Gesicht.


  Ein leises elektrisches Knacken war zu hören, mehr nicht.


  »Sie – Sie sind ja wirklich Hoskins«, murmelte Rattengesicht.


  »Natürlich.« Hoskins seufzte tief. »Ich bin hier so oft unten gewesen, daß das lebende Feuer meinem Körper nicht mehr viel ausmacht, er hat sich mehr und mehr daran gewöhnt. Nach ein paar Minuten Aufenthalt hier bin ich sicher. Hättest du Savage auf diese Weise berührt, so würde er auf der Stelle tot gewesen sein.«


  Rattengesicht schaute verlegen. »Aber dieser Savage ist gerissen genug, um setzte er an.


  »So gerissen ist er nun auch wieder nicht!« schnappte Hoskins. Er zog eine Glaspistole aus der Tasche und setzte flüsternd hinzu: »Savage muß hier irgendwo ganz in der Nähe sein. Durchsucht die Fahrstuhlhöhle genau. Er muß da sein. Findet ihn!«


  Die Männer schwärmten in die Höhle aus, in der der Fahrstuhlschacht endete.


  Hoskins’ Augen verengten sich, als er sah, daß die Männer niemand fanden. Dann kam ihm ein neuer Gedanke.


  »Kommt zurück!« rief er.


  Die Männer gehorchten und kamen durch die Bleitür zurück. Hoskins schloß sie und verriegelte sie. Als er sich umdrehte, war sein Blick hart, und die Glaspistole in seiner Hand.


  »Ihr wißt, daß jemand, der zum erstenmal diese Höhle betritt, niemand berühren kann, ohne sofort zu sterben«, sagte er barsch. »Erst wenn man sich längere Zeit an das lebende Feuer gewöhnt hat, macht es einem nichts mehr aus. Deshalb stellt euch jetzt in Reihe auf und gebt euch die Hände.«


  Unter den Männern war ein auffallend großer, der als letzter aus der Fahrstuhlhöhle zurückgekommen war. Er ging an das eine Ende der Kette, die die Männer bildeten.


  Hoskins’ Augen richteten sich scharf auf diesen Mann. Er war sich nicht sicher, aber keiner der Männer, die ihn angesprungen hatten, schien so groß gewesen zu sein. Doch er hatte sie nicht gezählt. Gleich würde er wissen, ob es Doc Savage war.


  »Also los, gebt euch die Hände!« sagte Hoskins ungeduldig.


  Der große Mann war zufällig neben Rattengesicht zu stehen gekommen und gab deshalb diesem die Hand.


  Nichts geschah.


  Hoskins’ Gesicht fiel zusammen. Er hatte sich geirrt.


  »Okay ...«, setzte er an.


  »Boß, Boß! Dieser Kerl ist nicht echt!« schrie Rattengesicht plötzlich los. Er versuchte seine Hand aus dem Griff des großen Mannes zu reißen.


  »Der Kerl gehört nicht zu uns!« rief Rattengesicht frenetisch. »Er – er trägt Gummihandschuhe!«
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  Den großen Mann am Ende der Kette durchfuhr ein gewaltiger Ruck. Die Muskeln und Sehnen unter seiner glatten Haut spannten sich. Die ganze Kette von kirschroten Männern wurde durch die Luft geschleudert wie eine Gruppe von Schlittschuhläufern auf Glatteis. Sie krachten in Clement Hoskins hinein und rissen ihn von den Beinen.


  Die goldflackernden Augen des großen Mannes blitzten, als er kehrtmachte und den Tunnelgang entlangrannte. Doc Savage war auf dem Weg zu der Horrorgrube.


  Clement Hoskins versuchte zu rennen, noch bevor er richtig auf den Beinen stand. Daß Doc Savage frei in dem Labyrinth um die Horrorgrube herum agieren konnte, paßte ihm ganz und gar nicht. Frenetisch nahm er die Verfolgung auf, aber er hatte keine Chance, Doc einzuholen. Mit seinem großen schweren Körper war er viel zu langsam. Das erkannte er auch selber bald. Er keuchte, als er die große Werkhöhle erreichte.


  Yardoff sah seinen Partner vernichtend an. »Du hast ihn entkommen lassen«, sagte er.


  Hoskins nickte. Die Schultern fielen ihm herab. »Aber – aber irgendwo hier unten muß er sein.«


  »Was ist geschehen?«


  Hoskins sagte es ihm.


  Yardoff überlegte angestrengt. »Er ist verdammt smart«, sagte er endlich. »Deshalb wollten wir ihn ja haben. Aber hier rennt er gegen etwas an, dem er nicht entkommen kann – es sei denn, wir helfen ihm. Und wir haben nicht die mindeste Absicht, das zu tun. Du und ich, wir können hier lebend raus. Aber sonst niemand. Deshalb werden wir ihn, da er hier unten ist, früher oder später finden.«


  »Aber – aber angenommen, er überwältigt uns und hält uns als Geiseln fest?«


  »Dann wären wir mattgesetzt«, gab Yardoff zu. Er grinste verschlagen. »Oder wir würden es sein, wenn da nicht noch Virginia wäre.«


  »Virginia?« wiederholte Hoskins leer.


  »Natürlich.« Yardoffs Gesicht nahm einen Ausdruck von teuflischer Durchtriebenheit an. »Sie versuchte ihn zu retten. Sie hat sich in ihn vergafft. Er weiß das, und obwohl er selber niemals auf eine Frau hereinfällt, würde er alles tun, um zu verhindern, daß ihr irgendwas passiert.«


  »Und so?«


  »Ich brauche sie.« Yardoff sagte es ganz ruhig, aber seine Augen glitzerten tückisch. »Laß sie herunterbringen, in das U-Boot. Wenn der Bronzeteufel dann versucht, unsere Pläne zu durchkreuzen, sagen wir ihm, daß sie sterben wird. Früher oder später werden wir sie sowieso aus dem Weg räumen müssen, weil sie zuviel weiß, aber das sagen wir ihm natürlich nicht.«


  Hoskins öffnete den Mund und schloß ihn wieder. Er war plötzlich ein alter Mann geworden. Aber er widersprach nicht. Er wandte sich zum Gehen. Neue Befehle mußten gegeben werden.


  »Du bist wirklich unübertrefflich«, sagte er.


   


  Hoskins würde da nicht so sicher gewesen sein, wenn er hellsichtig gewesen wäre. Zwei Szenen würden ihn stark beunruhigt haben.


  In der einen glitt eine große Gestalt in Breecheshosen lautlos durch die seltsam leuchtenden Gänge und Höhlen des unterirdischen Labyrinths. Doc Savage war auf dem direkten Weg zu der Horrorgrube.


  Noch mehr aber würde Hoskins wahrscheinlich eine andere Szene beunruhigt haben. Sie spielte sich in Palm Springs ab.


  Drei silbergraue Transportflugzeuge waren dort gelandet. Es war inzwischen Nacht geworden. Ein schlanker, hart aussehender Mann entstieg der ersten. Unbewußt zog er ein Taschentuch aus dem Ärmel und wischte sich die Handflächen ab.


  Die Männer, die außerdem noch den drei Maschinen entstiegen, wirkten auch nicht gerade vertrauenerweckend. Ihren Visagen nach waren sie eine Mörderbande, wie sie sich nur selten auf einem Haufen versammelt hatte. Mit Stinger Salvatore gingen sie auf einen superschweren Tourenwagen zu.


  Der Fahrer des Tourenwagens starrte Stinger verängstigt entgegen wie ein hypnotisiertes Kaninchen. Durch nichts hätte er seinen Blick von den niemals blinzelnden Augen des Gangsterbosses lösen können.


  »Ich – ich bin verloren«, murmelte er vor sich hin. »Jetzt wird Stinger mich killen.«


  Der Fahrer versuchte sich so klein zu machen wie möglich, als Stinger vor seinem Wagen stehenblieb.


  »Du hinterfotziges Etwas«, spuckte der Gangsterboß.


  »Ich – ich hab doch gar nichts getan, Boß«, wimmerte der mondgesichtige Fahrer.


  Stingers Augen glitzerten. »Du ließt es zu, daß ich reingelegt wurde«, stieß er zwischen den Zähnen hervor.


  »Ich – ich verstehe nicht ...«


  »Los, steigt ein, Boys«, befahl Stinger. Die Gangster drängten sich in den Wagen. Es waren so viele, daß die meisten auf den Trittbrettern stehen mußten.


  »Los, fahr schon endlich!« schnarrte Stinger.


  Die Hände des Fahrers zitterten so sehr, daß die Gänge krachten, als er den Wagen anfahren ließ.


  »Was – was ist, Boß?« stammelte er. »Was hab’ ich denn getan?«


  »Du ließt zu, daß Hoskins und Yardoff mich ausschmierten«, schnappte Stinger.


  »Aber ...«


  »Yardoff und Hoskins kamen zu mir und versprachen mir Millionen«, zischte Stinger. »Ich sollte den Bronzekerl und seine Helfer kidnappen. Zwei von ihnen erwischte ich auch. Und was geschah dann?«


  »Ich – ich weiß nicht.«


  »Sobald ich ihnen die Kerle ausgeliefert hatte, begannen Hoskins und Yardoff auf eigene Faust zu operieren. Sie hatten niemals vor, mich an der Beute zu beteiligen. Haben mich nur rumgescheucht und die Dreckarbeit für sie erledigen lassen. Und dich hatte ich hier postiert, damit du mich auf dem laufenden hielst. Aber das hast du nicht getan. Und deshalb steh’ ich jetzt als Gelackmeierter da.«


  Der dicke mondgesichtige Fahrer fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Stinger hatte recht. Hoskins hatte ihm mehr gezahlt als Stinger, und deshalb hatte er Stinger nicht verständigt, daß Doc Savage längst eingetroffen war.


  »Doc Savage und seine anderen drei Helfer kamen erst heute nachmittag hier an«, stotterte er. »Sie wurden überwältigt und gefangen gesetzt.«


  »Gut!« schnappte Stinger. »Dann kassier’ ich jetzt den ganzen Klüngel ein.«


  Der Fahrer versuchte jetzt wettzumachen, daß er Stinger nicht auf dem laufenden gehalten hatte. Die auf den Trittbrettern stehenden Gangster grinsten. Es war immer amüsant zu sehen, wenn jemand versuchte, sich aus einer Schlinge zu reden, die sich um seinen Hals zuzog.


  Die Glasfabrik in der Wüste kam in Sicht. »Los, halt hier an«, schnappte Stinger.


  Die Gangster stiegen aus. Es war merk würdig, wie viele von ihnen Musiker zu sein schienen. Beinahe alle hielten Violinkästen unter den Armen.


  »Kann – kann ich jetzt gehen?« sagte der Fahrer mit zittriger Stimme.


  »Klar«, sagte Stinger. Und so kaltblütig, als ob er ein Huhn schlachtete, zog er eine Pistole mit Schalldämpfer und erschoß den Fahrer. Ein rundes Loch erschien in dessen Stirn, und er fiel lang auf’s Gesicht.


  »Okay, Boys«, sagte Stinger. »Ihr wißt, was ihr zu tun habt. Gehen wir.«


  »Ich frage mich, was wir dort wohl vorfinden werden«, sagte ein Killer zu seinem Kumpanen. »Das Ganze ist doch eine völlig verrückte Sache.«


   


  Der Gangster würde die Sache für noch weit verrückter gehalten haben, wenn er in diesem Augenblick Doc Savage hätte sehen können.


  Das eigenartige Summen, das hier überall zu sein schien, dröhnte ihm in den Ohren. Außerdem war doch noch ein ganz seltsames Pulsieren in der Luft.


  Ganz langsam und behutsam arbeitete sich Doc Savage vor. Die Art, wie er immer wieder stehenblieb, um jeden Zollbreit des seltsamen Gesteins zu untersuchen, wies darauf hin, wie dringend er die Antwort auf verschiedene Fragen von essentieller Bedeutung zu finden versuchte.


  In dem langen gewundenen Tunnelgang hinter ihm ließ sich einen Augenblick lang ein Gesicht sehen. Es verschwand, als Doc stehenblieb. Als der Bronzemann weiterging, schlich ihm die verstohlene Gestalt erneut hinterher.


  Doc verfügte zwar über ein phänomenal entwickeltes Gehör. Aber das ständige Summen übertönte alle anderen Geräusche. So merkte er nicht, daß er verfolgt wurde.


  Die Gestalt hinter ihm war weder der faßförmige Hoskins noch der vogelscheuchenartige Yardoff. Tatsächlich sah sie beinahe öfter hinter sich als vor sich. Sie schien bei dem, was sie da tat, höchst eigene Zwecke zu verfolgen.


  Doc umrundete eine Tunnelecke. Seine Bronzehaut schien einen bläulichen Schimmer anzunehmen. Eine große Höhle lag vor ihm. Die Luft in ihr schien geisterhaft blau zu glühen. Es war beinahe so, als ob die Höhle eine einzige Gasglühlampe war. In ihr tanzte eine große Kugel von noch größerer Lumineszenz wie ein gespenstisches Irrlicht.


  Der Bronzemann hatte sich hingeworfen und blieb einen Augenblick ganz still liegen. Dann kroch er vorsichtig voran. Er verhielt hinter einer hohen Felskante auf dem Boden der Höhle.


  Dann sah er die Wand des lebenden Feuers.


  Eine große zerklüftete Felswand schien mit rauchloser Flamme zu brennen und zu glühen. Von hier schien die bläuliche Irrlicht-Lumineszenz auszugehen. Das Summen war hier fast ohrenbetäubend. Die pulsierende Vibration schien förmlich das Fleisch zittern zu lassen.


  Und am Boden jener Wand des lebenden Feuers war die Horrorgrube.


  Das brauchte Doc niemand zu sagen. Er sah es auch so. Ein Haufen Schädel lag bezeichnend genug an der einen Seite. Aber das war nicht das, was die Szene so gruselig machte. Das waren vielmehr die aufgeschichteten Leichen, die noch nicht zu Skeletts geworden waren.


  Die Männer schienen schon eine ganze Zeit tot zu sein. Funkensprühende Flammen züngelten um ihre Leichen.


  Docs starke Hände erfaßten den Hand der Felskante vor ihm. Er erhob sich halb, um einen besseren Blick auf die glühende Felswand zu haben, und ein trillerartiger Laut kam von seinen Lippen, der sogar über das pulsierende Summen hinweg zu hören war.


  Dann geschah es.


  Geisterhände schienen Doc von hinten zu packen. Mit seinen stählernen Fingern versuchte er, sich am Rand der Felskante festzuhalten.


  Aber nicht einmal seine Finger waren dafür stark genug. So schnell, daß sein Körper wie ein Lichtfleck wirkte, wurde Doc hinter der Felskante aufgehoben und durch die Luft geschleudert. Mit einem laut klatschenden Geräusch prallte er gegen die Wand des lebenden Feuers, die ihn förmlich anzusaugen schien.


  Er klebte dort an der senkrecht abfallenden Wand, seine Arme seitlich ausgestreckt, aber leblos, wie ein auf einer Nadel auf gespicktes Insekt. Flammen umzüngelten seinen Körper. Seine Augen waren glasig und sahen nichts mehr.


  Aber im Tunnelgang näherten sich verstohlene Schritte. Eine Gestalt duckte sich hinter einen Felsen. Ein humorloses Glucksen hing momentan in der Luft.
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  Doc Savages Helfer waren in der Laboratoriumshöhle. Schon eine ganze Zeit hatten sie dort nichts zu tun. Sie konnten, von mehreren Wächtern bewacht, nur tatenlos herumschauen.


  Und das Laboratorium war dieses Anschauen durchaus wert. Von allen anderen Labors, die sie gesehen hatten, unterschied es sich nur in einem: Alles darin war aus Glas. Aber abgesehen davon war es mit allem ausgerüstet, was sich ein Wissenschaftler wünschen konnte.


  Aber nur Schauen ließ Docs Helfer ungeduldig werden. Es zerrte an ihren Nerven, und Monk und


  Ham begannen sich flüsternd zu streiten, in Ausdrücken, die sogar ihre Wächter grinsen ließen.


  »Da kommt die Vogelscheuche«, sagte Ham plötzlich. Alle blickten auf. Yardoff kam heran.


  »Ich sehe, Sie haben Doc nicht erwischen können«, piepste Monk mit seiner hohen Stimme triumphierend.


  Yardoffs Augen wurden hart, aber ansonsten ignorierte er die Bemerkung. Auf seiner Handfläche hatte er ein kleines Stück seltsam leuchtenden Steins.


  »Es ist Ihre Aufgabe«, sagte er, »die atomare Struktur dieser Substanz zu bestimmen. Lassen Sie sich dabei ja nicht zuviel Zeit. Ihr Leben und das von Doc Savage hängen von Ihrem Erfolg dabei ab.«


  Yardoff ließ das kleine Stückchen Stein in Long Toms Hand fallen. Long Tom zuckte überrascht zusammen. Für seine geringe Größe war das Stückchen Stein unverhältnismäßig schwer.


  Sein überraschter Ausruf weckte Monks Interesse. Auch Johnny trat neugierig vor, und seine Augen glitzerten.


  Yardoff grinste schwach. »Ich überlasse Sie der Obhut meines tüchtigen Assistenten, Professor Torgle«, sagte er.


  »Heilige Kuh!« grollte Renny.


  Für seinen Ausruf des Erstaunens gab es gute Gründe. Der Mann, der hinter Yardoff hervorkam, würde überall Auf sehen erregt haben.


  Seine Fußspitzen zeigten in die eine Richtung, sein Körper und Kopf in eine ganz andere, so als ob ihn irgendein Riese gepackt und in der Mitte halb verdreht hatte. Sein Kopf war oben unglaublich flach. Kleine Augen, deren Iris fast keine eigene Farbe hatte, leuchteten wie winzige glühende Kohlen. Sein Mund wirkte wie ein Schlitz, den jemand in ein


  Stück stumpf rotes Leder geschnitten hatte.


  »Ich hoffe, ihr Boys seid wirklich so smart, wie es von euch behauptet wird«, sagte er mit einer Stimme, die vor Trockenheit krächzte und knisterte.


  Yardoff wandte sich derweil um und ging hinaus.


  »In diesem Laboratorium«, fuhr Professor Torgle fort, »seid ihr mir auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Ich habe bisher das Geheimnis dieses Kraftsteins nicht lösen können, und so hab ich zum Spaßvergnügen Todesfällen daraus konstruiert, die niemals versagen. Fühlen Sie sich hier ganz wie zu Hause, Gentlemen.«


  Ham musterte Professor Torgle mit ganz besonderem Interesse. Professor Torgle war einer der gefährlichsten Kriminellen, die die Welt je gesehen hatte. Gefährlich war er vor allem deshalb, weil er über einen äußerst scharfen Verstand verfügte, den er rücksichtslos zur Verfolgung krimineller Ziele einsetzte.


  Torgle sollte sich angeblich in einer Irrenanstalt befinden, aber das stimmte nicht. Er war hier.


  Renny trat auf den Professor mit der seltsam verdrehten Gestalt zu. Daraufhin schnappte Ham etwas in einer gutturalen Sprache, die Torgles Kopf herumfahren ließ. Es war die Sprache der alten Mayas.


  Professor Torgles Augen brannten vor Haß. »So, ihr fangt also bereits an, gegen mich zu intrigieren?« krächzte er. Er zeigte zum anderen Ende der Laboratoriumshöhle hin. Dort hinter Ham stand ein riesiger elektrischer Stuhl, der jenem in Sing Sing nicht unähnlich sah, nur daß er größer und ganz aus Glas konstruiert war. An der Rückenlehne und auf den Armlehnen befanden sich mehrere metallene Kontaktplatten.


  »Passen Sie auf!« schrie Torgle.


  Von einer unsichtbaren Kraft geschleudert, fand Ham sich plötzlich in dem Stuhl sitzend wieder. Ein Ausdruck grenzenloser Verblüffung trat in das Gesicht des Anwalts, als sich Klammern aus einer glasartigen Substanz um seine Hand- und Fußgelenke schlossen.


  »Los, geht jetzt an die Arbeit, und ich warne euch, tut nur das, was euch gesagt wird!« kreischte Torgle. »Der Anwalt unter euch ist dabei sowieso zu nichts nutze. Also bleibt er dort, bis ihr eure Aufgabe gelöst habt.«


  Ham hatte nicht gegen Torgle intrigiert, als er Mayanisch gesprochen hatte. Er hatte Renny nur vor dem gefährlichen kriminellen Wissenschaftler warnen wollen.


  »Los, machen wir uns an die Arbeit«, drängte Long Tom. »Das ist für uns alle im Moment wohl das Beste.«


  Ham schien sich nicht in besonderer Gefahr zu befinden. Über seinen Gesichtsausdruck hätte man vielmehr beinahe lachen können. Aber der haarige Monk starrte dumpf vor sich hin, als er den anderen zum Arbeitstisch folgte. Am liebsten hätte er Professor Torgle den dürren vogelartigen Hals umgedreht.


  Monk baute Ständer mit Reagenzgläsern vor sich auf und begann mit Chemikalien zu hantieren. Johnny und Long Tom sahen ihm interessiert dabei zu. Nur Renny wanderte ziellos herum. Er war Ingenieur und konnte deshalb den anderen bei dem Job kaum helfen.


  Monk brachte mehrere Reagenzien an das Stück leuchtende Gestein. Nichts geschah. Es schien in nichts lösbar zu sein. Daraufhin setzte Monk einen Diamantbohrer an. Aber dessen Spitze nutzte sich ab. Das Gestein war härter als der Diamant.


  Dann half ihm Johnny, das Stück Stein in einen kleinen Elektroschmelzofen einzulegen; Long Tom schaltete den Ofen auf volle Hitze. Die Nadel des elektrischen Thermometers schnellte hoch, und die Temperatur überstieg bald den Schmelzpunkt jedweden Gesteins oder Metalls, das ihnen bekannt war. Dann ließen sie den Ofen abkühlen und nahmen den Schmelztiegel heraus, in dem das glühende Stück Gestein lag.


  Es sah aus, als ob ihm die Hitze überhaupt nichts ausgemacht hatte.


  »Heulende Kalamitäten!« piepste Monk. »Das kann ich einfach nicht glauben.«


  »Ein Phänomen mit außerordentlichen Möglichkeiten«, murmelte Johnny, der Geologe. »Wenn man das Zeug bearbeiten könnte, ließe sich alles mögliche daraus herstellen.«


  »So besonders gut scheint ihr Boys nicht voranzukommen«, krächzte Professor Torgle.


  Monk murmelte etwas vor sich hin. Long Tom beugte sich über einen anderen Labortisch. Er stellte eine komplizierte Anordnung von Induktionsspulen, Hochvoltbatterien, Transformatoren und Meßgeräten zusammen.


  Renny schlenderte zu dem elektrischen Stuhl hinüber. Er sah über seine Schulter zurück. Torgles Interesse war ganz auf die Experimente der anderen gerichtet.


  Der große Ingenieur hechtete auf Ham zu. Wenn er seine riesigen Hände an die Klammern bringen konnte, die den Anwalt festhielten, war er überzeugt, ihn befreien zu können.


  Der Ingenieur schrie auf. Seine Gesichtszüge verzogen sich schmerzhaft. Es war, als ob er mitten in der Luft gegen eine unsichtbare Wand geprallt war.


  Torgle fuhr herum und kicherte hämisch. Als Monk hinsah, landete Renny gerade auf dem Boden.


  Monk heulte auf wie ein wütender Stier und stürzte auf Torgle zu. Aber überraschend behende wich der mißgestaltete Mann ein paar Schritte zurück, langte zu und riß einen Hebel herunter.


  Auch Monk schien daraufhin gegen eine unsichtbare Wand zu prallen, mit solcher Wucht, daß er beim Rückprall einen großen Labortisch umriß.


  Der Labortisch stürzte aber nicht vollends um, sondern blieb in angekippter Stellung hängen, als ob unsichtbare Hände ihn hielten.


  Mit einem ungläubigen Ausdruck in seinem mißbilligenden Gesicht hatte sich Renny aufgerappelt. Monks kleine Schweinsaugen blitzten.


  Torgle lachte laut auf.


  »Das ist ein Hochfrequenzstrahl von höherer Voltzahl, als ihn die Welt je gesehen hat«, kicherte er. »Ein weiterer solcher Abschirmstrahl umgibt ihren Freund in dem elektrischen Stuhl. Sie sind dagegen absolut machtlos.«


  Monk hatte ein grimmig entschlossenes Gesicht aufgesetzt. Er wußte, wie Hochfrequenzstrahlen arbeiteten. Sie bildeten tatsächlich eine undurchdringliche Wand, und diese hier war so hart wie Stahl gewesen.


  Als einziger hatte Long Tom mit seinem Experiment weitergemacht. Vor sich hatte er einen starken Hochspannungstransformator auf gebaut, an den er eine Anzahl Spulen mit Drehreglern anschloß.


  Versuchsweise legte er einen Hebel um. Ein paar Funken sprangen über. Daraufhin schaltete der Elektroniker ab, regulierte die Spulen nach, legte erneut den Hebel um, und ein Lächeln trat in sein Gesicht.


  Ein Surren ging von seiner Versuchsanordnung aus. Funken schossen hoch. Das Surren wurde zu einem Summen.


  Ein Krachen war hinter ihnen zu hören. Der in verrücktem Winkel geneigte Tisch war umgestürzt. Ham sprang von dem elektrischen Stuhl herunter.


  Die unsichtbare Wand, die die Hochfrequenzstrahlen gebildet hatten, war durchbrochen.


  Torgle schrie überrascht auf. Er hatte wohl nicht gedacht, daß Docs Helfer so schnell die Funktion seiner Geräte durchschauen und sie unwirksam machen würden.


  Renny sprang auf ihn zu, aber wieder wich der mißgestaltete Wissenschaftler behende zurück. Long Tom begann rasch auf mayanisch zu sprechen. Renny blieb stehen.


  »Wir müssen immer noch erst herausfinden, was für ein Gestein das ist«, fügte Long Tom auf englisch hinzu.


  »Ja, und Ham ist uns dabei zu nichts nutze«, knurrte Monk. »Du hättest ihn lassen sollen, wo er war.«


  »Na, bist du etwa mit dem Gestein weitergekommen«, schnappte Ham.


  Monk sprang auf ihn zu. Ham tänzelte ihn aus dem Weg, packte ein Glasmesser und fuchtelte damit vor seiner Nase.


  »Ich schneid’ dich in dünne Scheiben!« rief er.


  Professor Torgle starrte mit offenem Mund. »Los, geht wieder an die Arbeit!« kreischte er.


  Ein Lächeln trat in Long Toms Gesicht. Während Torgles Aufmerksamkeit auf das rangelnde Paar in der Mitte des Laboratoriums gerichtet war, langte der Elektroniker blitzschnell an die Schalttafel des Professors mit den Hebeln.


  »Los, schnappt ihn euch!« rief er. »Ich habe seine Apparatur ausgeschaltet.«


  Torgle brüllte vor Wut auf. Monk und Ham hielten mit ihrem Scheinkampf inne. Zu viert stürzten sie sich auf den Professor.


  »Halt, halt!« schrie Torgle.


  »Nichts da«, schnappte Ham, »ich werde Ihnen jetzt ...«


  Professor Torgle drückte einen verborgenen Knopf. Die Wirkung war verblüffend.


  Docs Helfer hielten mitten in ihren Bewegungen inne, als seien sie schockgefroren worden. In völlig verrenkten Haltungen standen sie da, wodurch die Szene wirkte, als hätte man einen Film angehalten. Long Toms Hand hing reglos über den Hebeln an der Schalttafel.


  Die fünf waren zu lebenden Statuen geworden. Sie konnten sich weder rühren noch sprechen.


  Ein seltsames Licht glühte in Professor Torgles eingesunkenen roten Augen.


  »Ihr Narren!« krächzte er. »Wenn ihr euren Verstand gebraucht und das Rätsel des seltsamen Gesteins gelöst hättet, würden wir alle freie Männer gewesen sein. Jetzt werdet ihr hier bleiben und sterben. Aber ich nicht.«


  Mit seinem komisch schiefen Gang eilte Torgle aus der Laboratoriumshöhle. Er machte sich auf den Weg zu der Horrorgrube.


  Dort spähte er über die Felskante. Doc Savages Körper klebte immer noch an der Wand des lebenden Feuers. Der Professor lachte schauerlich auf. Er war es gewesen, der den Bronzemann hierher verfolgt hatte.


  »Die anderen fürchten ihn, und zu recht«, gluckste er. »Aber ich nicht. Ich habe den berühmten Doc Savage mir hier auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.«


  Seine merkwürdige Gangart machte es für ihn noch schwieriger, als er jetzt vorsichtig mitten in die Horrorgrube hinabstieg. Dem gruseligen Leichenhaufen schenkte er keinerlei Beachtung. Ohne zu zögern ging er zu der Wand des lebenden Feuers vor. Seine Finger suchten und fanden winzige Vorsprünge. Zoll für Zoll zog er sich an ihr hoch.


  Als er neben Docs an der Wand klebendem Körper war, zog er aus seiner Kleidung ein Glasmesser hervor. Er holte mit ihm zu einem wuchtigen Stoß gegen Docs Nacken aus. Seine roten Augen glitzerten irre.
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  Clement Hoskins würde sich Sorgen gemacht haben, wenn er Doc in diesem Augenblick hätte sehen können. Nicht, daß ihn des Bronzemanns Wohlergehen im mindesten interessierte, aber er brauchte ihn lebend, brauchte seinen wissenschaftlichen Verstand.


  Aber Hoskins dachte in diesem Augenblick nicht an Doc. Er hatte andere Sorgen, wie er da neben Yardoff stand.


  Mit verzerrtem Gesicht horchte Yardoff auf eine telefonische Beschreibung, was sich überirdisch tat. Seine Augen glitzerten gefährlich. Schwerbewaffnete Gangster robbten von allen Seiten her auf die Glasfabrik zu. In einem glaubte ein Wächter oben Stinger Salvatore erkannt zu haben.


  Rasch berichtete Yardoff Hoskins, was er gerade erfahren hatte. Hoskins’ Mondgesicht nahm einen harten Ausdruck an.


  »Es wird sowieso Zeit, daß wir Salvatore eliminieren«, sagte er. »Er hat seine Nützlichkeit ausgelebt.« Yardoff nickte. »Die Tatsache, daß er ohne Vorwarnung angreift, beweist, daß er durchschaut, was wir Vorhaben.«


  Hoskins wankte mit seinem faßförmigen Körper auf eine der seltsam glühenden Wände der Höhle zu, in der sie standen. Über einer Gummiplatte auf dem Boden ragten dort zwei kurze Hebel vor.


  Hoskins packte den einen Hebel mit der Hand, trat den anderen mit dem Fuß. Seine blaß fahle Gesichtsfarbe wandte sich daraufhin in ein leuchtendes Scharlachrot. Schweiß drang ihm aus den Poren. Fast eine Minute stand er so da. Dann ließ er den Hebel los und wandte sich zu Yardoff um.


  »Nur eine Vorsichtsmaßnahme«, schnappte er. »Ich habe einen Plan.«


  Gemeinsam gingen sie auf die Bleitür zu, die zu der Höhle mit dem Fahrstuhlschacht führte. Hoskins drückte dort einen Rufknopf, und ein Summen war zu hören, als die gläserne Fahrstuhlkabine herabgefahren kam. Aus einem Spind nahmen Hoskins und Yardoff Gummihandschuhe und andere Kleidungsstücke aus Gummi heraus und legten sie an. Dann betraten sie die Fahrstuhlkabine.


  Yardoff grinste schwach. »Vielleicht können wir mit diesem ehrgeizigen Gangster doch noch zu annehmbaren Bedingungen kommen.«


  Der Fahrstuhl schoß aufwärts.


   


  Die Männer, die als Wachen oben in der Glasfabrik geblieben waren, wußten nicht, wie viele Angreifer es waren. Einer von ihnen, ein riesiger Kerl mit gebrochener Nase, glaubte, mehr als ein Dutzend anschleichende Gestalten gesehen zu haben. Er riß plötzlich eine Maschinenpistole hoch und zog den Abzug durch.


  Br-r-r-r-r.


  Stinger hatte einen Gangster weniger. Der Mann mit der gebrochenen Nase grinste. Die Glasfabrik war die reinste Festung. Nur mit Artilleriefeuer würde man sie sturmreif machen können.


  Der Killer sah wieder zum Fenster hinaus. Er beobachtete, wie eine merkwürdig aussehende Waffe hinter einem Sandbuckel hervorgebracht wurde. Es war kein Maschinengewehr, sondern eine Art Rohr mit einem ananasförmigen Ding, das vorne herausragte. Eine Panzerfaust! Ein Zischen erfolgte, und das ananasförmige Ding verschwand. Die Panzergranate kam durch’s Fabrikfenster geflogen, kaum einen Meter von ›Bruchnase‹ entfernt, und detonierte mit ohrenbetäubendem Knall. Das ganze Fabrikgebäude erzitterte. »Bruchnase« hatte jedes Interesse an den weiteren Vorgängen verloren. Teile seines Körpers klebten an der Wand. Noch zwei andere Wächter waren von der Bombe zerrissen worden.


  Angst ergriff die Überlebenden. Gegen Maschinengewehre zu kämpfen war ein Ding, gegen Panzerfäuste ein anderes. Die Fabrikmauern waren nicht gebaut, solchen Granaten zu widerstehen.


  »Die Kerle gehen auf’s Ganze«, wimmerte ein Wächter. »Wir sollten ...«


  Er kam nicht dazu, den Satz zu vollenden, denn er sah Hoskins und Yardoff aus dem Fahrstuhl auftauchen. Ihr Erscheinen erschreckte ihn mehr als alle Waffen der Angreifer draußen. Er änderte flugs seine Absicht, den anderen vorzuschlagen, sich mit Stinger Salvatores Leuten zu verbünden.


  Hoskins besprach sich kurz mit Yardoff und erteilte dann rasche Befehle. Männer mit Tommy-Guns stellten sich an den Fabrikfenstern auf. Kleine Sandfontänen spritzten draußen auf. Dann und wann verriet ein Schrei, daß eine Kugel ihr Ziel gefunden hatte.


  Starke Scheinwerfer mit kugelsicherem Frontscheibenglas machten draußen die Nacht zum Tag.


  Hoskins holte scharf Luft. Die Angreifer waren wohl vorbereitet gekommen. Sie schoben jetzt keilförmige Panzerschilde vor sich her, an denen MPi-Kugeln wirkungslos abprallten.


  Und in regelmäßigen Abständen krachten jetzt Panzergranaten durch die Fabrikfenster. Eine flog genau in die obere Öffnung eines Schmelzofens hinein. Er zerplatzte, und flüssiges glühendes Glas spritzte durch die Fabrikhalle. Männer, die davon getroffen wurden, schrien gellend auf. Der Gestank von verbranntem Fleisch erfüllte die Halle.


  Jetzt detonierten ein paar der Granaten außerhalb des Fabrikgebäudes, und der Stacheldrahtzaun wies hinterher eine breite Bresche auf.


  Die noch verbliebenen Männer warfen Hoskins und Yardoff verzweifelte Blicke zu. Yardoff sah seinen faßförmigen Gefährten an und nickte.


  Wortlos zerrte Hoskins daraufhin ein weißes Laken aus einem Schrank und hing es zum Fenster hinaus.


  »Feuer einstellen!« schnappte Yardoff.


  Stinger Salvatore grinste böse, als er die weiße Fahne sah. »Das war zuviel für sie«, gluckste er.


  Sein Leutnant neben ihm schüttelte abwägend den Kopf. »Nein, das ging zu einfach, Boß«, warnte er. »Machen Sie sich auf schmutzige Tricks gefaßt.«


  »Recht hast du«, stimmte Stinger ihm bei. »Wahrscheinlich haben sie erneut vor, mich zu leimen, aber diesmal dreh’ ich den Spieß um. Diesmal leime ich sie.«


  Hoskins’ Stimme plärrte aus einem Lautsprecher auf.


  »Dieses Killen ist sinnlos, Stinger!« schrie Hoskins. »Es fallen bei der Sache so viele Millionen ab, daß wir gar nicht wissen werden, was wir mit ihnen anfangen sollen. Nehmen Sie Vernunft an. Sind Sie bereit, über’s Geschäft zu reden?«


  Stingers Grinsen verbreiterte sich. »Klar, Hoskins,


  aber nicht in der Fabrik drin. Ich muß auf der Hut sein.«


  »Ich komme selber als Parlamentär heraus«, schrie Hoskins zurück.


  Gleich darauf erschien Hoskins’ faßförmige Gestalt in der Tür der Fabrik, und er trat auf den Vorplatz heraus, mitten in das grelle Licht der Scheinwerfer.


  Aus der Deckung der Panzerschilde waren ein halbes Dutzend Tommy-Guns auf ihn gerichtet.


  »Jetzt geh du hin und verhandle mit ihm«, flüsterte Stinger seinem Leutnant zu.


  »Ich?«


  »Ja, du«, gab Stinger barsch zurück. Eine schwere Automatik war in seiner Hand. »Und wenn du nahe genug an ihm dran bist, machst du folgendes.« Er begann rasch zu sprechen.


  »Ich schicke Ihnen meinen Leutnant«, rief Stinger dann laut. »Er hat Vollmacht, mit Ihnen zu verhandeln.«


  Ein enttäuschter Ausdruck trat in Hoskins’ Gesicht, verflog aber gleich wieder.


  Der hutzelige Kriminelle, der als Stingers Leutnant fungierte, kam hinter dem Panzerschild hervor. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und warf verstohlene Blicke nach rechts und links.


  Zehn Schritte von dem faßförmigen Hoskins entfernt, riß er die Automatik heraus, brachte sie in Anschlag und drückte ab.


  Ob Hoskins stürzte oder sich fallen ließ, war nicht zu unterscheiden. Mit der einen Hand winkte er zu den Fenstern der Fabrik zurück.


  Ein peitschender Knall erfolgte, als ob gleichzeitig mehrere Blitze eingeschlagen hatten. Hochspannungsbögen sprangen von einem Pfosten zum anderen.


  Der hutzelige Kriminelle starb wie ein Insekt unter einem Schweißbrenner. Jene, die ihre Panzerschilde dicht an den Zaun herangebracht hatten, verbrannten mit ihm wie brennende Fackeln.


  Ein Fluch kam von Stingers zusammengepreßten Lippen.


  Hoskins sprang unverletzt auf und rannte in den Schutz des Fabrikgebäudes zurück.


  »Ein doppelter Doublecross«, fluchte Stinger. »Der Kerl hat auch nicht einen Funken Ehrgefühl im Leib.«


  Stinger konnte nicht verstehen, wie es Hoskins gelungen war, einerseits der Kugel, andererseits dem gleißenden Hochspannungsblitz zu entkommen. Es lag daran, daß dem hutzeligen Killer die Hand gezittert hatte, und deshalb hatte seine Kugel Hoskins nur die Haut geritzt.


  Und wenn Stinger Hoskins’ Vorbereitungen mit dem Gummianzug unter der Erde beobachtet hätte, würde er vielleicht verstanden haben, warum der Hochspannungsblitz Hoskins nichts angehabt hatte. Das heißt, vielleicht auch nicht.


  Aber eines verstand der elegant gekleidete Gangsterboß, nämlich daß die Hochspannungsblitze von den antennenartigen Pfosten gekommen waren. Granaten rissen daraufhin diese Pfosten um. Die letzten noch zuckenden Hochspannungsblitze erloschen.


  Hoskins’ Gesichtshaut wurde unter der kirschroten Färbung, die sie jetzt angenommen hatte, so grau, wie sie nur irgendwie werden konnte.


  Yardoffs ohnehin schmale Lippen waren zu einem Strich geworden.


  »Wir sitzen in der Klemme«, gab er zu.


  Hoskins nickte. »Die verdammten Panzergranaten. Und er selbst war zu smart, mir auf dem Vorplatz entgegenzukommen.«


  Maschinenpistolengarben peitschten wieder durch die Fabrikfenster, und die Verteidiger waren gezwungen, hinter den Brüstungen in Deckung zu tauchen.


  Yardoff als auch Hoskins hatten sich ihre Gummihandschuhe ausgezogen. Allein der Anblick seiner gestikulierenden kirschroten Hände hielt seine Männer jetzt noch auf ihren Posten.


  Eine zweite Schmelzbirne zerplatzte, als eine Panzergranate sie traf, und wieder spritzte geschmolzenes Glas herum.


  »Überlassen wir ihnen die Fabrik«, befahl Yardoff plötzlich. »Auf die Weise erwischen wir sie alle auf einmal.«


  Hoskins erteilte ein paar forsche Befehle,


  Seine Männer zögerten darauf hin nicht mehr länger, sondern rannten auf den Fahrstuhl zu, der in die Tiefe führte. Allzu viele von ihnen waren nicht mehr übrig. Sie paßten alle auf einmal in die Kabine hinein.


  Während Stingers Gangster oben die Fabrik stürmten, jagte der Fahrstuhl abwärts und hielt auf dem Werkhöhlenniveau.


  Yardoff sprang heraus und drückte einen Knopf.


  Von oben war ein dumpfes Krachen zu hören. Steine und Sand kamen den Fahrstuhlschacht herabgeregnet, und sein oberer Teil stürzte ein.


  »Da sollen sie sich erst einmal durch buddeln«, schnaubte Yardoff. »Wenn sie das dann geschafft haben, erwarten sie ein paar weitere Überraschungen.«


  Hoskins nickte ernüchtert. »Gewiß, aber wir müssen jetzt schnell machen. Wir müssen sofort Doc Savage finden und ihn unter Druck setzen.«


  Professor Torgle plante ebenfalls, Doc Savage unter Druck zu setzen.


  Er hatte sich immer wieder den Spaß gemacht, mit seinem Messer auszuholen und dessen haarscharf geschliffene Spitze Millimeter vor des Bronzemanns Nacken anzuhalten.


  Aber dieses Sports wurde er jetzt langsam müde.


  »Nein«, krächzte er und holte zu einem Stoß aus, der die Klinge des Glasmessers diesmal in Docs Herz treiben würde.


  In diesem Augenblick bewegte sich Doc Savage leicht.


  »Er lebt ja noch«, keuchte Torgle, »lebt noch. Der Schlüssel zur Sicherheit und Freiheit. Und ich – ich hielt ihn für tot, wollte diesen Schlüssel gerade zerstören.«


  Wie von Dämonen gehetzt, hangelte Torgle die glatte Feuerwand herunter. Ein groteskes zuckendes Grinsen war in seinem Gesicht, sein flacher Kopf wippte auf und ab.


  Er brabbelte vor sich hin, als er zu der Horrorgrube kam, und versetzte einer der Leichen einen verächtlichen Fußtritt, kletterte über die Felskante hinweg und kam zu dem Tunnelgang, der zu der großen Höhle führte.


  Er blieb dort neben der ersten Gruppe von Arbeitern stehen und flüsterte aufgeregt mit ihnen.


  Ungläubige Blicke waren die Antwort. Er argumentierte.


  »Aber – aber die Horrorgrube!« japste einer. »Dort – dort wagen wir nicht hinzugehen. Sie bedeutet den Tod!«


  Professor Torgle spuckte. »Ihr Narren!« krächzte er verächtlich. »Ihr tragt den Tod mit euch in eurem eigenen Körper. Die Wand des lebenden Feuers in der Horrorgrube kann euch nichts mehr anhaben, weil ihr bereits lebendes Feuer seid. Die Todesgrube ist nur benutzt worden, um solche Narren, wie ihr es seid, in Angst und Schrecken zu halten. Die dort hinuntergingen und nicht zurückkehrten, starben nicht auf rätselhafte Weise, sondern wurden einfach erschossen. Aber ihr werdet eines entsetzlichen Todes sterben, wie eine Flammenwand, wenn ihr nicht die Chance ergreift, die ich euch biete.«


  Seine Worte hatten allerhand Überzeugungskraft. Die Männer ließen ihre Werkzeuge fallen und hoben Glasstücke auf, die ihnen als Waffen dienen konnten. Andere verbreiteten die Nachricht weiter, und rasch bildete sich ein Mob.


  »Wir holen uns diesen Doc Savage und nehmen ihn als Geisel!« schrie Professor Torgle. »Dann verlangen wir, daß uns das Geheimnis ausgeliefert wird, das uns die Freiheit bringt, oder wir werden den Bronzemann töten. Wenn Yardoff und Hoskins sich weigern, töten wir die ebenfalls.«


  Der Mob wälzte sich auf die Horrorgrube zu.


  »Aber warum ist der Bronzemann dort so hilflos?« fragte einer der Sträflinge durchaus vernünftig.


  »Das weiß ich auch nicht«, schrie Torgle, »aber wir werden es schon noch herauskriegen. Jedenfalls brauche ich Hilfe, ihn dort rauszuholen.«


  »Ich halte das nicht mehr länger aus, halt es einfach nicht mehr aus!« kreischte plötzlich eine Stimme durchdringend.


  »Tötet, tötet!« schrie ein anderer.


  Wahnsinn erfaßte den Mob. Von einem Moment auf den anderen wurde er zur rasenden Bestie.


  Vergeblich versuchte der mißgestaltete Torgle, diesen killüsternen Mob zur Vernunft zu bringen. Er sah durch ihn seine ganzen ausgeklügelten Pläne gefährdet.


  Aber dann geschah auch mit ihm etwas. Das niemals aufhörende Summen drehte auch seinen Verstand durch. Schreiend drängte er sich durch den voranstürmenden Mob, bis er ganz an dessen Spitze rannte.


  Professor Torgle war selber tötungswahnsinnig geworden.


  »Killt, killt!« schrien die Männer. »Killt Hoskins! Killt Yardoff! Killt Doc Savage!«
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  Doc Savage hörte den Mob näher kommen. Der Bronzemann rührte sich. Er öffnete seine goldflackernden Augen.


  Er war mit solcher Wucht gegen die Wand geprallt, daß er davon lange Zeit bewußtlos gewesen war. Insbesondere sein Kopf hatte dabei einen verheerenden Schlag abbekommen.


  Aber seine Rekuperationskräfte überstiegen bei weitem die gewöhnlicher Menschen. Beinahe in demselben Augenblick, da er die Augen auf schlug, war sein Kopf wieder klar.


  Doc reagierte sofort. Seine Hände griffen an seine Taille, um die er wie stets seinen Ausrüstungsgürtel trug. In ihm befanden sich die verschiedensten Instrumente. Einige von diesen waren aus Eisenmetall, und dies hatte ihn in seine gegenwärtige prekäre Lage gebracht. Die Wand des lebenden Feuers hatte wie ein gigantischer Elektromagnet gewirkt.


  Starke Elektromagnete, wie sie zum Transportieren von Schrotteisen benutzt werden, sind so stark, daß sie einen Mann vom Boden heben, allein dadurch, daß sie die Eisennägel an seinen Schuhen anziehen.


  Die Wand des lebenden Feuers hatte sogar eine noch größere magnetische Anziehungskraft. Wegen der Instrumente aus Eisenmetall, die in seinem Ausrüstungsgürtel steckten, hatte sie ihn förmlich durch die Luft gerissen. Solange der Bronzemann diesen Gürtel umhatte, hing er dort fest.


  Professor Torgle hingegen hatte nichts aus Stahl oder Eisen an seinem Körper gehabt. Deshalb war er der magnetischen Anziehungskraft entgangen.


  Docs Finger tasteten den Ausrüstungsgürtel ab. Die gespenstische Irrlichtfeuerkugel tanzte über seinem Kopf auf und ab. Er schenkte ihr keinerlei Beachtung.


  Der Mob kam über die Felskante gestürmt, sprang auf der anderen Seite in die Horrorgrube hinab, allen voran Professor Torgle, ein Glasmesser in der erhobenen Hand.


  Die agilsten unter den Killern begannen, die Wand emporzuklettern. Doc löste die Schnalle des Ausrüstungsgürtels. Sein Körper begann zu fallen – mitten auf das Rudel von mordwütigen Killern.


  Es waren inzwischen mehr als fünfzig bewaffnete Killer in der Grube. Jeden Augenblick kamen weitere hinzu. Für jeden, der sich dem Mob widersetzte, schien es der sichere Tod zu sein. Nicht einmal Doc konnte hoffen, sie alle zu überwältigen.


  Doc hatte auch nicht die Absicht, das zu versuchen.


  Seine Arme schossen vor. Die ihm am nächsten Stehenden wurden zurückgeschleudert, prallten in andere mordwütige Killer hinein.


  Das war alles, was der Bronzemann beabsichtigt hatte. Aber es genügte. Im nächsten Augenblick war die Grube ein wildes Durcheinander kämpfender Männer.


  Doc hatte die Stimmung des Mobs richtig eingeschätzt. Es war den Killern egal, gegen wen sie kämpften, und sei es gegeneinander selbst, solange sie nur ihre Mordlust stillen konnten.


  Glasmesser hoben und senkten sich, Blut spritzte. Die Todesschreie ließen die Horrorgrube ihrem Namen gerecht werden.


  Torgle behielt als einziger noch die Übersicht.


  »Es ist Doc Savage!« kreischte er. »Laßt ihn nicht entkommen! Aber killt ihn nicht, wir brauchen ihn als Geisel !«


  Doc kämpfte sich durch das Gewühl. Gelegentlich schoß seine Faust vor, und ein weiterer Killer sackte bewußtlos zu Boden. Es war für Torgle unmöglich, ihn im Blickfeld zu behalten.


  Plötzlich schrie einer der Sträflinge am Rand der Grube auf. Er zeigte auf den Haufen Totenschädel vor der Wand des lebenden Feuers.


  Der Haufen Totenschädel begann sich zu bewegen, obwohl niemand in der Nähe war. Einer der Schädel schien ohne fremde Hilfe in die Luft zu steigen. Seine leeren Augenhöhlen starrten gespenstisch in dem irisierenden bläulichen Licht.


  Dann begann der Schädel zu sprechen.


  »Jene, die vorher hier gestorben sind, haben etwas gegen eure Anwesenheit hier«, schien es von dem Totenschädel zu kommen, und seine Kiefern klackten. »Geht weg von hier, solange ihr noch Zeit dazu habt.«


  Furcht vor Übernatürlichem ergriff den Mob. Verzweifelt versuchten die Männer, die Felskante zu erklettern, um aus der Höhle herauszukommen.


  Aber ebenso schnell wandelte sich die Stimmung wieder, als Professor Torgle mit seinem vom Irrsinn noch geschärften Verstand durchschaute, daß Doc den Totenschädel mit Hilfe zweier schwarzer Schnüre, einer am Schädeldach, der andere am Unterkiefer, zum scheinbaren Schweben und Sprechen gebracht hatte.


  Der Mob machte kehrt, und ein Schrei des Hasses stieg von ihm auf. Doc ließ den Schädel fallen und rannte dem Mob entgegen. Der Tod schien ihm sicher. Mehr als ein Dutzend Glasmesser waren zum Todesstoß gegen ihn erhoben. Andere wurden geworfen und pfiffen haarscharf an seinem Kopf vorbei.


  Dann schoß einer von Docs sehnigen Armen vor. Das Messer in Professor Torgles Hand klirrte zu Boden. Die in seiner Nähe Stehenden wurden von kräftigen Schlägen zurückgeschleudert.


  Im nächsten Augenblick hatte Doc den mißgestalteten Gelehrten gepackt und hielt ihn als zappelndes Bündel unter dem Arm. Während Professor Torgle vergeblich kickte und strampelte, machte Doc kehrt und rannte mit ihm davon. In wilder Verfolgung setzte der Mob ihm nach.


  Vor ihm war eine Flammenwand. Der Bronzemann tauchte hindurch. Dahinter tat sich ein schmaler Höhlenpfad auf, der am Rand eines unterirdischen Abgrunds entlanglief, welcher an die hundert Meter tief sein mochte.


  Aber selbst dieser schmale Pfad reichte nicht weit. Er ging in einen Grat über, dem nur noch eine Gämse hätte folgen können.


  Aber soweit ging Doc gar nicht. Er tat drei rasche Schritte. Dann schien er die Balance zu verlieren. Torgle schrie entsetzt auf. Im Fallen nahm Doc Torgle mit sich, stürzte mit ihm geradewegs in den gähnenden Abgrund hinein.


  Ein frustrierter Wutschrei kam von den Verfolgern. Die Mutigsten von ihnen traten an den Band des Abgrunds und spähten hinunter, aber sie konnten nichts erkennen.


  »Doc Savage ist tot!« schrie einer auf.


  Die anderen schrien es weiter. Die Enttäuschung wandelte sich in Entzücken. Sie warfen die Arme in die Luft und führten Freudentänze auf.


  »Jetzt die anderen!« schrie ein Sträfling, der einstmals Staatsfeind Nummer Eins gewesen war. »Killen wir jetzt Hoskins und Yardoff!«


  Der Strom schwappte um, die Sträflinge rannten jetzt in ebenso frenetischer Hast zurück.


  »Doc Savage ist tot! Killt Hoskins! Killt Yardoff!« schrien sie.


  Sie rannten den langen Tunnelgang entlang, auf die große Höhle und auf die Bleitüren zu, von denen sie wußten, daß sie in die Außenwelt führten.
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  Long Tom starrte geradeaus. Er konnte nicht einmal die Augäpfel bewegen. Seine Lippen waren in halboffener Stellung erstarrt und durch sie rief er mit erstickter Stimme nacheinander die Namen von Docs vier anderen Helfern.


  Johnny konnte nur einen Grunzlaut von sich geben, ebenso Ham. Monk quäkte schwach. Nur eine Stimme schien freier zu sein als die anderen, und das war Rennys.


  »Wir sind in einem elektrischen Feld gefangen«, sagte Long Tom. »Du, Renny, scheinst dich mehr an dessen Rand zu befinden als wir übrigen. Versuch einmal angestrengt, dich zu bewegen.«


  Während Long Tom sprach, hallten irre Schreie durch die geschlossene Laboratoriumstür herein. Der Elektroniker wußte nicht, was sie zu bedeuten hatten. Aber der Tonfall war alles andere als ermutigend.


  Renny strengte jede einzelne Muskelfaser seiner ein Meter neunzig an, um die unsichtbaren Fesseln zu sprengen.


  »Ein bißchen kann ich mich bewegen, aber nicht viel«, japste er. Schweiß lief ihm über sein puritanisch strenges Gesicht.


  »Berühr’ die Wand, Renny!« drängte ihn Long Tom.


  Der riesige Ingenieur machte Bewegungen, als ob er versuchte, durch eine zähklebrige Masse zu schwimmen. Zoll weise brachte er den einen Arm vor, näherte sich mit den Fingern der lumineszierenden Wand. Funken sprangen zu seinen Fingerspitzen über. Die Fesseln, die ihn hielten, schienen nachzulassen. Sofort warf sich der Ingenieur gegen die Felswand, dort wo die am stärksten lumineszierte. Sein ohnehin kirschrotes Gesicht war immer dunkler geworden.


  »Spürst du etwas, Renny?« fragte Long Tom.


  Renny schluckte schwer. »Ein komisches kribbelndes Gefühl hab’ ich am ganzen Körper«, krächzte er.


  »Das ist gut«, schnappte Long Tom. Die Schreie draußen wurden lauter. Die Sträflinge hatten fast die Labortür erreicht.


  Long Tom fürchtete, das elektrische Feld würde den Sträflingen ebenso wenig anhaben wie vorher Torgle. Sie würden deren Glasmessern hilflos ausgeliefert sein.


  Schweißtropfen standen ihm auf der Stirn, und er krampfte die Kinnmuskeln an bei dem verzweifelten Bemühen, sich zu bewegen.


  »Den Knopf – den Knopf, den Torgle gedrückt hat!« japste er.


  Renny warf sich vor, machte Schwimmbewegungen, als ob er gegen eine starke Strömung ankämpfte.


  »Killt sie, killt sie!« drangen von draußen die Schreie des Mobs herein.


  Der große Ingenieur unternahm eine letzte verzweifelte Anstrengung. Er erreichte den Knopf und drückte ihn.


  Der schreiende Mob rannte draußen vorbei. Die Sträflinge stürmten den Tunnel entlang, auf den Hauptausgang der Werkhöhle zu. Offenbar wußten sie gar nicht, daß Docs Helfer im Labor waren, oder wenn sie es wußten, hatten sie es vergessen.


  Monk und Ham streckten ihre Muskeln. Johnny sackte in sich zusammen, als das elektrische Feld abgeschaltet wurde und sie aus ihrer Haltung als lebende Statuen befreit waren.


  Long Tom sprang auf und rief: »Wir müssen jetzt schnell machen. Irgendwas muß schiefgegangen sein, sonst würde Doc längst hier gewesen sein.«


  »Recht hast du«, sagte Ham.


  »Was verstehst du schon davon«, protestierte Monk in gespielter Verärgerung. »Du kannst doch nichts weiter als reden. Also leg dir am besten gleich mal ’ne wirkungsvolle Rede zurecht. Wenn der Mob zurückkommt, ist unser Leben sonst keinen Pfifferling mehr wert.«


  »Wenn dieser verdammte Torgle zurückkommt, dreh ich ihm seinen komischen Vogelhals um!« verkündete Renny feierlich.


  »Und ich ...«, setzte Johnny an.


  Die Tür des Labors öffnete sich langsam. Eine mißgeformte Gestalt mit verdrehtem Köpf zeigte sich in der Türöffnung.


  Die verdrehte Gestalt wollte sprechen. Die Worte gingen in einem Wutschrei unter, der von Monk kam. Mit ausgestreckten behaarten Armen stürzte der häßliche Chemiker vor.


  Renny sprang ebenfalls. Gleichzeitig erreichten sie die Gestalt.


  Dann geschah etwas Merkwürdiges.


  Monk wurde aufgehoben, als sei er so leicht wie eine Feder. Rennys Faust schoß vor, aber sie traf leere Luft. Die beiden attackierenden Männer prallten mit solcher Wucht aneinander, daß sie fast knockout gingen.


  »Wir sollten uns nicht gegenseitig bekämpfen«, bemerkte Docs Stimme trocken. »Das wirft uns nur weiter zurück.«


  Monks Verblüffung wandelte sich in Entzücken.


  »Heulende Kalamitäten!« quäkte er. »Wir ahnten nicht, daß du es warst, Doc!«


  Long Toms Schultern hoben und senkten sich. Ein Lächeln trat in sein für gewöhnlich blasses, jetzt aber kirschrotes Gesicht.


  »Mein Gott, sind wir froh, daß du da bist!« sagte er. »Ich weiß inzwischen zwar, womit wir es hier zu tun haben, aber ein Mittel dagegen hab’ ich noch nicht gefunden.«


  »Da, siehst du«, schnappte Ham, zu Monk gewandt. »Doc kommt nicht nur zurück, er kommt sogar noch als Torgles Geist!«


  »Halt den Mund, du großmäuliger Winkeladvokat!« quäkte der haarige Chemiker. Kaum daß die Spannung vorbei war, ging ihre ewige Kabbelei wieder los.


  »Wie sind unsere Chancen, Doc?« fragte Renny.


  Der Bronzemann antwortete nicht sogleich. Er war damit beschäftigt, verschiedene Gerätschaften zusammenzusuchen.


  Long Tom beobachtete ihn dabei mit den Augen eines Musterschülers, der jede Bewegung seines Lehrers verfolgt.


  »Wie, sagtest du, sind unsere Chancen?« wiederholte Renny.


  »Viele Dinge geschehen jetzt gleichzeitig und nebeneinander«, sagte der Bronzemann gedehnt. »Wie unsere Chancen stehen – das werden wir in ein paar Minuten wissen. Ich werde jetzt ein Experiment durchführen. Gelingt es, so haben wir eine Chance. Wenn nicht


  Sekundenlang trat Stille in dem Labor ein. Docs Helfer sahen einander an. Es kam nur höchst selten vor, daß der Bronzemann zugab, es könnte für eine prekäre Lage, in der sie sich befanden, keinen Ausweg geben.


  Sie wußten aber längst nicht alles, was Doc wußte.


  Der Bronzemann hatte ihnen nicht erklärt, wie es ihm gelungen war, aus der Horrorgrube zu entkommen. Keiner seiner Männer wußte von den Gefahren, die dort lauerten.


  Doc war auf höchst einfache Art entkommen. Er hatte dicht unterhalb der Abbruchkante zu dem unterirdischen Abgrund einen Absatz entdeckt, der so schmal war, daß nur sehr scharfe Augen ihn entdecken konnten. Dorthin war Doc mit Torgle runtergesprungen und hatte sich unter einem kleinen Überhang verborgen gehalten. Als die Sträflinge hinuntergesehen hatten, war ihnen dieser schmale Absatz völlig entgangen. Nachdem die Sträflinge weitergestürmt waren, hatte Doc Torgle in Sicherheit gebracht, dessen Verkleidung angelegt und war zu dem Laboratorium gekommen.


  Der Bronzemann handelte rasch und zielstrebig. Er fand Zink- und Kupferplatten, die sorgfältig in mehrere Lagen von Glaswolle gewickelt waren. Er achtete genau darauf, die Metallplatten nicht zu berühren. Er hielt sie mit Glaszangen und tauchte sie in Bottiche mit Säure ein. Dann verband er die Platten untereinander mit Drähten. Long Toms Versuchsanordnung nahm er auseinander und benutzte deren Teile. Er fand ein halbes Dutzend Batterien in Glaskästen, und aus einer Laborecke brachte er einen großen Elektromotor zum Vorschein. Sein Gehäuse war aus Glas. Alle Metall teile waren sorgfältig abgedeckt.


  An Docs Handgelenken spannten sich die Sehnen, als er den schweren Motor in die Mitte des Labors schleppte. In diesem Augenblick war es, daß seinen Helfern seine merkwürdige Gesichtsfarbe auffiel.


  Sie selber waren kirschrot, aber im Vergleich zu Doc wirkten sie blaß. Durch Docs Bronzegrundton schimmerte seine Haut dunkelrot.


  Doc schloß den schweren Motor an. Dann ging er zum anderen Ende des komplexen Stromkreises, der durch die Zink- und Kupferplatten in Säurebehältern lief. Bevor er die letzten zwei Kontakte schloß, stellte er sich auf eine Gummimatte.


  Bisher hatte er in fliegender Hast gearbeitet, aber jetzt ließ er sich plötzlich Zeit. Sorgfältig entfernte er von seinem Gesicht und Körper jedes bißchen Make-up und Verkleidung, bis er für alle kenntlich als Doc Savage dastand.


  »Wenn dieses Experiment mißlingen sollte, versucht nicht, diese Höhlen zu verlassen«, sagte er mit unerwartet bewegter Stimme. »Verbarrikadiert dann die Tür dieses Labors. Long Tom wird dann weiterexperimentieren, bis die Versuche zum Erfolg führen.«


  Long Tom sprang vor. Entsetzen stand in seinem Gesicht. Er verstand, warum Doc sein Make-up entfernt und diese letzten Worte gesagt hatte.


  Doc würde ein höchst gefährliches Experiment durchführen, und wenn es mißlang, sollte Long Tom wissen, wie er weitermachen sollte, und seine Helfer sollten Doc so in Erinnerung behalten, wie sie ihn immer gekannt hatten.


  Denn wenn das Experiment danebenging, würde Doc tot sein.


  Long Tom blieb die Zunge fast am Gaumen kleben, als er zu sprechen versuchte. »Halt, Doc!« brachte er schließlich krächzend heraus. »Laß mich das Experiment durchführen. Du kannst dann viel besser weitermachen als ...«


  Doc schob ihn zur Seite. Auch Docs andere Helfer hatten inzwischen verstanden, welches Risiko er eingehen wollte. Monk machte sogar Anstalten, Doc mit Gewalt davon abzuhalten, das Experiment durchzuführen.


  Renny hielt ihn zurück. Trauer .stand in seinem puritanisch strengen Gesicht. »Er – er würde es trotzdem machen, Monk«, wandte er ein, »Es ist schwer, schwer für uns alle, aber einen anderen Weg gibt es nicht.«


  Long Toms Gesichtszüge spannten sich. Ihm war längst klar, weicher Art das Risiko war, auf das Doc sich einlassen wollte.


  Der Tod von Z-2, der Tod des entkommenen Wissenschaftlers in Docs Büro, die Furcht der kirschroten Männer vor einem Strahl gewöhnlichen Wassers, all das wies auf eines hin:


  Jeder von ihnen trug eine tödliche Ladung Elektrizität in seinem Körper herum.


  Long Tom behauptete nicht, zu wissen, wieso das so war. Er wußte nur, daß es so sein mußte. Jeder menschliche Körper enthält eine schwache elektrische Ladung, und die kirschroten Männer in der Höhle schienen so auf geladen zu sein, daß sie beinahe wandelnde Dynamos waren. Wenn sie Metallteile berührten, die leitende Verbindung zur Erde hatten, oder wenn sie Wasser berührten und dadurch Erdschluß bekamen, bedeutete das ihren sofortigen Tod. Sie waren zum Sterben verurteilt, wenn sie aus dem Höhlensystem zu entkommen versuchten. Nur hier waren sie aus irgendwelchen Gründen sicher.


  Und Doc Savage und alle seine Helfer waren jetzt ebenfalls kirschrot, was darauf hinwies, daß auch sie inzwischen dem Tod geweiht waren, wenn sie die Höhle zu verlassen versuchten, es sei denn, sie fanden ein Gegenmittel, das diese Gefahr bannte.


  Bei dem Versuch, den der Bronzemann vorhatte, wollte er feststellen, ob er dieses Gegenmittel gefunden hatte. Wenn er mißlang, würde er sterben wie Z-2 und die anderen. Es würde ein entsetzlicher Tod sein, denn er würde zu einem verschmorten Klumpen Fleisch verbrennen.


  Doc biß sich auf die Lippen. Er langte zu und schloß die beiden letzten Kontakte.


  Ozongeruch erfüllte die Luft. Die Säure in den Bottichen begann zu kochen. Die Muskeln des Bronzemanns krampften sich zusammen wie in verzweifelter Anstrengung. Die Volt- und Amperemeternadeln begannen wie verrückt auszuschlagen. Unter den starken Stromstößen glühten manche der Drähte hellrot auf.


  Dann begann der schwere Elektromotor zu laufen. Langsam zunächst, aber dann jaulend, mit immer höherer Geschwindigkeit.


  »Eine weitere extraordinäre Manifestation von elektrischem Phänomen«, murmelte der großwortige Johnny und starrte Doc gebannt ins Gesicht.


  Die dunkelrote Gesichtsfarbe des Bronzemanns begann Zusehens blasser zu werden, bis Docs natürliche Bronzehaut wieder zum Vorschein gekommen war.


  In Docs braunen Augen schienen Goldflitter zu tanzen. Er beobachtete, wie die Nadeln der Volt- und Amperemeter langsam auf Null fielen.


  »Gelungen!« hauchte Long Tom, und zum erstenmal, seitdem Doc die letzten beiden Kontakte geschlossen hatte, schien er wieder Luft zu holen. »Wenn wir jetzt nur genug Zeit hätten


  Im Gang draußen hallten plötzlich Schüsse auf. In der Ferne ratterte eine Maschinenpistole los.


  Es schien nicht so, als ob sie viel Zeit bekommen würden.


   


  In der großen Werkhöhle überschlugen sich die Dinge. Von einem Augenblick zum anderen war es zu einer wilden Massenkeilerei auf Leben und Tod gekommen.


  Hoskins’ dickes Gesicht wirkte besorgt, seine eingesunkenen Augen starrten frenetisch. Yardoff kämpfte einerseits verbittert, andererseits aber auch mit Lust, so als ob er diesen Kampf genoß, jetzt, da die Endabrechnung nahte.


  Die Sprengung des oberen Fahrstuhlschachts hatte ihren Zweck nicht erfüllt; sie hatte den Schacht nicht völlig blockiert. Stinger Salvatores Gangster hatten eine Öffnung gefunden und arbeiteten sich nach unten. Und damit befanden sich Yardoff und Hoskins mit den paar ihnen noch verbliebenen Getreuen zwischen zwei Feuern.


  Salvatores schwerbewaffnete Gangster griffen sie von der einen Seite an, die mit Glasmessern bewaffneten Sträflinge von der anderen.


  »Wir sitzen in der Klemme«, keuchte Hoskins.


  »Ja, durch die verfluchten Sträflinge«, pflichtete Yardoff ihm bei, und ein kaum noch menschlich zu nennendes Grinsen trat in sein Gesicht. »Wenn sie auf unserer Seite mitkämpften, würden wir Stingers Männer im Handumdrehen in die Flucht jagen, aber wie die Dinge nun mal stehen


  Er brachte die Maschinenpistole in Anschlag, die er in seinen mit Gummihandschuhen geschützten Händen hielt, und mähte brutal eine Gruppe von kirschroten Männern nieder, die vorstürmen wollten.


  Br-r-r-r-r.


  Bleibrocken hagelten in die Tunnelwände. Einer von Stingers Männern hatte eine Tunnelbiegung umrundet und war damit fast in Schußweite.


  »Wir haben Sie, Yardoff! Sie und Hoskins sollten lieber auf geben. Vielleicht lassen wir Sie dann am Leben, auch wenn wir Ihnen die Millionen abnehmen, die Sie allein kassieren wollten.«


  Stinger Salvatore war es, der dies rief, und Triumph klang aus seiner Stimme. Der elegante Gangsterboß glaubte bereits, jetzt sämtliche Trümpfe in der Hand zu haben.


  Eine von Yardoffs Augenbrauen hob sich spöttisch. Er trat zu einem Hebel in der Wand und zog ihn herab.


  Das weiter vorn liegende Tunnelstück wurde zu einem Flammenmeer. Der Gangster, der gerade vorher geschossen hatte, verbrannte zu einem verschmorten Klumpen Fleisch.


  Stingers Stimme überschlug sich vor Wut. Irgendwo detonierte eine Granate.


  Yardoff zuckte die Achseln. »Es wird jetzt nur noch ein paar Augenblicke dauern, bis sie die elektrischen Kabelverbindungen zerbombt haben«, gab er zu. »Wir sollten uns lieber zurückziehen.«


  Hoskins nickte. Unter dem Gummianzug, den er trug, rann ihm der Schweiß herunter. Schritt für Schritt wich er zurück. Weitere kirschrote Männer tauchten auf.


  Die wenigen Getreuen bei Hoskins und Yardoff schienen vor den kirschroten Sträflingen mindestens ebensolche Angst wie vor Stingers Gangstern zu haben. Sie schossen unaufhörlich.


  Aber die Sträflinge waren schlau. Die erste Garbe aus Yardoffs Tommy-Gun hatte sie wenigstens teilweise zur Vernunft gebracht. Sie duckten sich jetzt in Seitengängen, die vom Haupttunnel abzweigten. Wenn einer von Yardoffs und Hoskins’ Getreuen dort vorbeikam, kam eine Hand hervorgeschnellt, berührte ihn, und er schrie dann nur einmal kurz auf und war auf der Stelle tot. Entzückte Schreie von mordwütigen Sträflingen folgten dann jeweils.


  »Killt! Killt! Killt!« schrien sie im Chor.


  »Ist das das Ende?« fragte Hoskins. Seine Lippen zitterten.


  Yardoff sah ihn wütend an. »Natürlich nicht!« schnappte er. »Stinger und seine Leute vernichten sich damit selbst. Sie haben keine Ahnung, mit was sie es hier zu tun bekommen.«


  »Und was wird aus uns?« Hoskins schluchzte es beinahe.


  Yardoff hob die Maschinenpistole und schoß sich durch die anstürmende Horde von kirschroten Männern eine Gasse frei. Hinter ihm explodierte eine weitere Granate. Entzückte Schreie folgten.


  »Wir schnappen uns ganz einfach Doc Savage und seine Männer, gehen an Bord des U-Boots und kehren zurück, wenn der Kampf vorbei ist«, sagte Yardoff.


  Seine MPi sang erneut ihr Todeslied.
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  Das Hämmern der Maschinenpistole verriet Doc und seinen Männern, daß die Dinge draußen nicht nach Wunsch verliefen. Und es sagte ihnen ebenso, daß sich der Kampf zu ihnen hin verlagerte.


  »Wenn ich nur meinen Degenstock hätte!« stöhnte Ham.


  »Oder wenn wir unsere Kompakt-MPis hätten!« röhrte Renny.


  »Ich pack sie alle, reiß ihnen alle Glieder einzeln aus!« schrie Monk. In perfekter Imitation eines Gorillamännchens hüpfte er auf und ab und trommelte sich mit den Fäusten vor die Brust.


  »Haltet den Mund, ihr Großmäuler«, schnappte Long Tom. »Helft lieber Doc, uns zu retten. Laßt ihn nicht alles allein tun.«


  Der Bronzemann selbst sagte nichts. Es war eindeutig eine der prekärsten Lagen, in denen er und seine Männer sich jemals befunden hatten.


  Monk und Long Tom holten weitere Metallplatten und Glaskästen und arbeiteten fieberhaft, weitere Batterien des Typs zusammenzustellen, wie Doc sie gemacht hatte.


  Johnny holte einen weiteren Elektromotor hervor, zog sich vorsichtshalber Gummihandschuhe an und benutzte gläserne Isolierzangen, als er die Anschlüsse herstellte.


  Indessen mixte Doc in den großen Retorten Chemikalien zusammen. Erfüllte diese Mixtur in Glaskugeln, deren Öffnungen er hinterher verkorkte. Rasch reichte er Renny und Ham je ein halbes Dutzend von den Glaskugeln.


  Ein breites Grinsen trat in das Gesicht des Anwalts. Er öffnete die Tür und warf eine der Glaskugeln in den Gang hinaus. Sie landete etwa fünf Meter von Yardoff und Hoskins entfernt, und es gab einen höchst befriedigenden Knall. Der faßförmige und der vogelscheuchenartige Mann bremsten ihren Lauf so jäh ab, daß sie fast auf die Nasen flogen. Yardoff schnarrte wütend und sprühte mit seiner


  Tommy-Gun die Labortür ab.


  Renny wartete, bis er das Magazin leer geschossen hatte. Dann riß er die Tür auf und warf in der Manier eines Baseball-Pitchers zwei weitere Glaskugeln hinaus.


  Hoskins riß seine Glaspistole hoch. Er drückte auch ab, aber in seiner Hast, von dort fortzukommen, stolperte er fast über seine eigenen Beine, und der Schuß ging weit daneben.


  Die beiden Oberschurken rannten zurück, bis sie zu einer Nische kamen, in der sie vorläufig Deckung fanden und Yardoff seine MPi nachladen konnte.


  Zwei weitere Geräte, wie Doc es vorgemacht hatte, waren jetzt betriebsbereit. Monk packte die Handgriffe des einen, Long Tom die des anderen. Langsam wich die kirschrote Farbe aus ihren Gesichtern; ein seltsam kribbelndes Gefühl auf ihrer Haut ebbte rasch wieder ab. Danach fühlten sie sich fitter und wacher, als sie sich seit langem gefühlt hatten.


  »Mach schnell, Doc, mach schnell!« Der Schrei kam von Renny. Er hatte seinen Posten an der Tür verlassen und kam zurückgerannt. Im Tunnelgang draußen hatte er ein kirschrotes Gesicht gesehen, das sich um eine Gangecke geschoben hatte, mit einem widerlichen, kaum noch menschlichen Grinsen. In der Hand hatte der Mann ein Glasmesser gehalten, nur war das nicht mehr gläsern durchsichtig gewesen, sondern triefte vor Blut.


  »Gib mir die Glasbomben!« rief Monk. »Du mußt erst noch elektrisch entlaust werden.«


  Er langte zu und berührte fast Rennys Hand. Doc schrie auf. Monk erstarrte.


  »Leg die Bomben hin, Renny, und laß Monk sie dann aufheben«, sagte der Bronzemann. »Wenn er dich eben berührt hätte, würde er jetzt tot sein.«


  Yardoffs Maschinenpistole ratterte wieder los.


  »Killt! Killt!« kamen Schreie von den kirschroten Männern.


  Doc und seine Männer waren eingeschlossen.


  Long Tom ersetzte Ham an der Labortür. Der Anwalt, Renny und Johnny packten jetzt die Handgriffe der seltsamen, wie Batterieaggregate aussehenden Geräte. Motoren summten.


  Monk quäkte auf und kam zurückgerannt. »Die Bomben sind uns ausgegangen. Und beinahe hätte mich einer der Kerle berührt!«


  Doc nickte. »Es wird Zeit«, sagte er.


  Und es war für sie tatsächlich höchste Zeit geworden.


  Yardoff und Hoskins waren dahintergekommen, daß die Bomben, obwohl sie mit lautem Knall detonierten, ziemlich harmlos waren. Und die vom Tötungsrausch besessenen kirschroten Männer mißachteten sowieso alle Gefahren.


  Doc rannte, gefolgt von seinen Helfern, auf die vom Killwahn besessenen Sträflinge zu.


  Ein kleiner drahtiger Killer rannte der Gruppe voran. Er blutete aus mehreren Wunden, aber seine blutverschmierten Hände waren stumme Zeugen, daß auch er seinen Anteil Opfer niedergemetzelt hatte.


  Direkt vor ihm hielt Doc Savage an. Der kleine Killer hob sein Glasmesser.


  Long Tom holte scharf Luft. Doc war nicht mehr länger kirschrot im Gesicht; die Elektrizität war aus seinem Körper abgeleitet. Wenn ihn der kleine Killer berührte, würde diese Berührung für ihn tödlich gewesen sein.


  Docs eine Hand schoß vor. Sie steckte in einem Gummihandschuh, packte den Killer am Handgelenk und schleuderte ihn zurück.


  »Haltet ein !« sagte der Bronzemann.


  Kein normaler Mensch würde es geschafft haben, selbst Ham mit all seiner Redekraft nicht, aber Doc gelang es. Der Mob hielt beim Klang seiner sonoren, fast hypnotisch wirkenden Stimme unwillkürlich inne.


  Docs goldflackernde Augen glitten über die Killer hinweg. Noch mehr als in seiner Stimme war auch in seinen Augen etwas Hypnotisches.


  »Seht mich an«, sagte er. »Seht mich genau an. Vor ein paar Augenblicken war auch ich noch so kirschrot wie ihr es seid. Ich war ebenfalls dem Tod geweiht. Aber jetzt nicht mehr.«


  Ein Japsen des Erstaunens kam von den Killern. Der Bronzemann hatte den einzigen Punkt aufgegriffen, das eine gesagt, was ihren Wahnsinnslauf auf halten und sie wenigstens vorläufig wieder zur Vernunft bringen konnte.


  »Meine Freunde und ich haben das Geheimnis gelöst, wie man sich von dem lebenden Feuer befreien kann«, sagte Doc.


  Hinter ihm hatten Yardoff und Hoskins die Tür des Laboratoriums erreicht. Sie hielten dort inne, befürchteten einen Trick. Aber es konnte nur noch Sekunden dauern, bevor sie hindurchbrachen. Der Bronzemann schenkte ihnen keinerlei Beachtung, tat so, als hätte er Stunden für seine Aufgabe zur Verfügung.


  »Ihr werdet in dem Laboratorium drei elektrische Geräte finden«, fuhr er fort. »Jeweils drei von euch können deren Handgriffe erfassen und sich elektrisch neutralisieren lassen, woraufhin ihr nicht mehr länger wandelnde Tote sein werdet.«


  Ein Jubelschrei stieg von den Killern auf. Im nächsten Augenblick hatten sie sich an Doc und seinen Helfern vorbeigedrängt, den Gedanken an’s Töten völlig vergessen.


  Messer blitzten, als jeder darum kämpfte, als erster an die Maschinen zu gelangen, die das Leben verhießen, falls ihnen jemals die Flucht gelang.


  Als Yardoff und Hoskins die Labortür auf stießen, waren Doc und seine Männer verschwunden.


  Johnny versuchte, die Führung zu übernehmen. Er glaubte, den Weg zu wissen, der zu dem Kai führte, an dem das U-Boot lag.


  »Wenn uns jetzt die Flucht gelingt«, argumentierte Long Tom, »können wir später zurückkehren und retten, was an Männern noch am Leben ist. Wenn wir jetzt aber zögern, werden wir sterben, und auch von den anderen wird niemand überleben.«


  Doc Savage nickte zustimmend.


  »Hast du schon ausgetüftelt, Doc, was eigentlich hinter der ganzen Sache steckt?« fragte Monk hoffnungsvoll.


  »Natürlich hat er das, du Dummkopf, oder wir würden überhaupt keine Chance gehabt haben«, schnappte Ham,


  Doc und seine Helfer rannten durch ein Gewirr von Tunnelgängen. Manche von ihnen waren so niedrig, daß sie sich bücken mußten, andere hoch und gewunden. Schüsse und Schreie drangen schwach an ihre Ohren. Um sie herum war das ständige monotone Summen, das jetzt fast zum Heulen wurde.


  »Ich bin völlig superperplex«, gestand Johnny.


  »Du meinst, du hast dich verirrt?« sagte Long Tom. »Ich auch.«


  Doc übernahm die Führung. Er schlug eine Richtung ein, die im rechten Winkel zu der von Johnny eingeschlagenen lag, aber der Geologe schluckte nur und sagte nichts.


  Auf leisen Füßen rannten sie weiter. Die Schußknalle wurden lauter. Dann und wann waren deutlich einzelne Schreie auszumachen. Maschinenpistolen belferten. Gelegentlich war die Detonation einer Granate zu hören.


  Die Spannung wuchs. Zum erstenmal in ihrer Abenteurerkarriere waren Doc und seine Helfer gänzlich ohne Waffen. Kirschrote Männer konnten sie jederzeit aus einem der vielen Seitentunnel an-springen. Dann würden Doc und seine Helfer hilflos sein.


  Ein Gesicht tauchte vor ihnen auf. Es gehörte einem von Stinger Salvatores Gangstern. Der Mann schrie entzückt auf und riß seine Waffe hoch.


  Docs Faust schoß vor und traf den Gangster genau auf die Nase. Blut spritzte und blendete ihn. Er heulte auf und eröffnete das Feuer, aber da er nichts sah, gingen die Schüsse weit daneben.


  »Kommt«, sagte Doc.


  Waren sie vorher schon gerannt, so sprinteten sie jetzt förmlich. Ohne auch nur einen Moment zu zögern, bog Doc von einem Tunnelgang in den anderen ein. Der Bronzemann war nicht auf dem U-Boot gewesen, aber das machte für ihn keinen Unterschied. An der Neigung der Tunnelgänge und der geologischen Struktur des Gesteins rechnete sich Doc die Richtung aus, in der der unterirdische Strom liegen mußte.


  Und seine Männer spürten die Spannung jetzt doppelt. Nicht nur waren Yardoff und Hoskins hinter ihnen her, nicht nur wußten sie, daß sie wahrscheinlich sterben würden, wenn sie einem der kirschroten Sträflinge begegneten, sie wußten auch, daß Stinger Salvatore sich klar war, daß er keinen von ihnen entkommen lassen durfte und deshalb alles tun würde, sie aufzuhalten.


  Ein Seufzer der Erleichterung kam plötzlich von


  Long Tom. Ein schweres Tor war voraus zu erkennen.


  Monk schrie auf, stürzte darauf zu und packte den Torgriff. Ein Blitz zuckte. Monk wurde durch die Luft geschleudert und landete auf dem Felsboden, alle Viere von sich gestreckt.


  Ham rannte zu ihm hin. »Monk! Monk!« flehte er. »Sprich zu mir, sprich doch endlich!«


  »Warum sollte ich zu dir ausstaffiertem Winkeladvokat sprechen?« gab Monk zurück, schwach zwar, aber er konnte sprechen.


  Ham richtete sich wieder auf. Er war so verwirrt, wie dies für einen Staranwalt überhaupt möglich war. Es verwirrte ihn immer, wenn Monk ihn bei irgendwelchen Gefühlsregungen erwischte.


  »Du – du, ich schlitz dir den Bauch auf, wenn ich erst meinen Degenstock wieder habe!« schnappte er wütend.


  »Die Geräte, die wir uns konstruiert hatten, haben nicht die ganze Elektrizität aus unseren Körpern genommen«, erklärte Doc. »Das hatte ich befürchtet, da wir keine Zeit hatten, den Prozeß in Ruhe durchzuführen.«


  Der Bronzemann zog eine kleine Flasche aus seiner Kleidung. Long Tom hatte ihn dabei beobachtet, wie er sie in dem Labor abgefüllt hatte. Doc goß sich die Flüssigkeit von den Fingerspitzen der einen Hand den Arm entlang über die Schultern und den anderen Arm entlang bis dort wieder zu den Fingerspitzen hin. Ohne zu zögern trat er dann auf das Tor zu. Die eine Hand legte er auf den Boden, mit der anderen berührte er das Metall des Tors.


  Ein Flammenblitz zuckte. Er folgte genau dem Weg der Flüssigkeit an Docs Körper. Er selbst blieb unverletzt und konnte das Tor ohne Schwierigkeiten öffnen.


  »Strom sucht sich immer den besten Leiter«, erklärte Long Tom indessen Renny. »Was an Elektrizität noch in Docs Körper war, wurde auf diese Weise abgeleitet.«


  Vor ihnen war ein zweites Tor, das sich ebenfalls ohne Schwierigkeiten öffnen ließ. Vor ihnen lag das U-Boot, sein Tauchdeck von dem Wasser des großen unterirdischen Stroms überspült.


  Die Geräusche der Verfolger hinter ihnen kamen näher.


  »Gerettet!« rief Johnny aus und rannte den kleinen Kai entlang, an dem das U-Boot lag.


  Doc zögerte, und leichte Falten erschienen auf seiner Stirn.


  An Bord des U-Boots waren keine Anzeichen von Leben zu entdecken. Johnny klappte das Tauchluk auf, ließ sich hinunterfallen, und die anderen folgten.


  Als Doc auf dem Gitterrost im Kontrollturm landete, schienen aus allen Winkeln Männer zu quellen. Es waren die Matrosen des U-Boots. Einige hielten Pistolen in den Händen. Andere hatten sich mit schweren Schraubenschlüsseln bewaffnet.


  Irgendwo ganz in der Nähe schrie ein Mädchen auf. Es war die Stimme von Virginia Hoskins.


  »Hilfe!« schrie sie. »Hilfe!«


  Eine Pistole war auch auf Monk gerichtet. Sie ging los, als Monk den Mann ansprang, der sie hielt.


  Normalerweise hatte Monk einen gesunden Respekt vor Waffen. Aber die nackte Angst, die aus Virginia Hoskins’ Stimme klang, ließ ihn alle Vorsicht vergessen.


  Seine langen affenartigen Arme wirbelten durch die Luft, tierartige Laute kamen von ihm, und der haarige Chemiker stürzte sich in den Kampf. Mit einem weit hergeholten Schwinger schlug er den Matrosen knock-out und sah sich hungrig nach dem nächsten Gegner um.


  Ham schlug ebenfalls zu mit der Präzision eines Berufsboxers. Er vermißte zwar seinen geliebten Degenstock, aber wenn Not am Mann war, konnte er auch ohne den mit den Fäusten kämpfen wie irgendein ringerfahrener Profiboxer.


  Rennys riesige Arme arbeiteten wie Kolben. Seine monströsen Fäuste ließen Kinne splittern wie Glas.


  Johnny war wahrscheinlich der schwächste Nahkämpfer unter Docs Helfern, aber auch er war immer noch besser als der Durchschnitt.


  Als einziger schien Doc nicht an dem allgemeinen Catch-as-catch-can teilzunehmen. Das war merkwürdig, denn sonst übernahm er für gewöhnlich die Hauptlast eines Kampfes, vor allem, wenn die Lage nahezu aussichtslos erschien.


  Der Bronzemann ließ seinen Blick über die Kämpfenden gleiten. Auf dem beengten Raum behinderten sie sich gegenseitig. Fäuste, die auf ein Kinn gezielt waren, trafen nicht selten ein ganz anderes. Und mit harten, sardonisch grinsenden Gesichtern kamen zwei Männer herangekrochen, die Maschinenpistolen in den Händen hielten.


  Die Kämpfenden waren zwischen Doc und den anschleichenden Killern. Er konnte nicht an sie heran, und gleich würden sie sich mit ihren Waffen in den Kampf einschalten. Ihren harten, kalten Gesichtern nach würde es ihnen nichts ausmachen, wenn auch ein paar ihrer eigenen Leute dabei gekillt wurden, solange nur Doc und seine Männer ausgelöscht wurden.


  »Kämpfen einstellen, flach auf den Boden werfen!« röhrte Doc.


  Monk stöhnte auf. Renny schien widersprechen zu wollen, aber dennoch zögerten beide nicht, der Anweisung zu folgen. Docs Helfer wußten nicht, worum es ging, sie vertrauten dem Bronzemann einfach nur blind.


  Br-r-r-r-r.


  Eine Maschinenpistole ratterte los. Kugeln pfiffen über die Köpfe von Docs Helfern hinweg. Die Garbe war auf Doc gezielt gewesen.


  Aber er war nicht mehr länger dort. Er war durch das Luk hinter sich getaucht.


  Einige Matrosen nahmen wild die Verfolgung auf. Andere verhielten erst noch, um die fünf Männer zu binden, die sich zu Boden hatten fallen lassen.


  Rennys Gesicht war ganz ruhig und gefaßt, obwohl auch er heiße Action fast ebenso sehr liebte wie Monk. Niemand brauchte ihm zu sagen, warum Doc so gehandelt hatte. Doc hatte sofort übersehen, daß es den einen oder anderen seiner Helfer allzu leicht das Leben hätte kosten können, wenn sie angesichts von Maschinenpistolen weitergekämpft hätten, auch wenn sie ihre Gegner am Ende wahrscheinlich überwältigt haben würden.


  Doc verfolgte deshalb jetzt eine andere Taktik. Er versuchte, die Aufmerksamkeit der ein Dutzend oder mehr Männer an Bord des U-Boots allein auf sich zu ziehen.


  Ein Mann mit kurzem schwarzen Spitzbart – jener, der Long Tom und Johnny erstmals Yardoff vorgeführt hatte – erteilte mit forscher Stimme Befehle, und der Spitzbart wippte.


  »Der Bronzeteufel kann nicht vom Boot herunter«, sagte er mit seinem fremdartigen Akzent. »Ihn will Yardoff am dringendsten haben. Versucht, ihn lebend zu bekommen, aber wenn es nicht anders geht, killt ihn. Er ist verdammt gefährlich.«


  Ham mußte unwillkürlich grinsen. »Spitzbart« hatte offenbar noch nichts von dem Aufstand in der großen Höhle gehört, wußte nicht, daß Yardoff inzwischen wahrscheinlich nur noch an seine eigene Sicherheit dachte.


  Aber es war verständlich, daß die Matrosen noch nichts von all dem wußten. Die Tore, die zu der Höhle mit dem Unterwasserstrom führten, waren dick und schwer. Durch sie waren keinerlei Geräusche zu hören.


  Die U-Boot-Matrosen suchten gründlich, aber vorsichtig. Sie kannten an Bord jeden Winkel, jedes mögliche Versteck, und davon gab es nicht allzu viele auf einem U-Boot, wo jedes bißchen Raum genutzt werden mußte.


  Einer nach dem anderen verschwanden die suchenden Matrosen, ohne daß dies von den anderen zunächst bemerkt wurde.


  Sie gingen bei ihrer Suche in den achternen Batterieraum – und kamen von dort niemals mehr heraus. Fast alle waren inzwischen bewaffnet, und es schien undenkbar, daß nicht wenigstens einer von ihnen einen Warnschuß abgeben konnte, falls sich der Bronzemann dort versteckt hielt und einen nach dem anderen überwältigte.


  Der spitzbärtige Anführer kehrte in den Kontrollturm zurück. Er schaute verblüfft, als er sah, wie wenige von seinen Männern noch übrig waren. Er rief nach ihnen und erhielt keine Antwort.


  Seine verwunderte Miene wandelte sich in Besorgnis. Er schnüffelte. »Gas!« schnappte er plötzlich. »Der Bronzemann muß an die Chemikalien im Batterieraum herangekommen sein und daraus irgendein Gas fabriziert haben!«


  Mit den verbliebenen Matrosen hinter sich rannte er auf den Batterieraum zu.


  »Seid vorsichtig«, warnte er. »Dieser Savage ist ein ganzer Sack voll Tricks.«


  Die Pistole schußbereit in der Hand, stellte er sich zur einen Seite der Schottür zum Batterieraum und riß sie auf. Das Kinn fiel ihm herab.


  Die Roste des Batterieraums waren mit hingestreckten Gestalten übersät. Und mitten unter ihnen lag die von Doc Savage.


  »M-merkwürdig«, murmelte der spitzbärtige Anführer.


  Ein seltsamer Ausdruck trat in sein Gesicht. Er wandte sich um, versuchte zu fliehen. Aber seine Beine trugen ihn nicht mehr. Er sackte zu Boden, und die Matrosen hinter ihm taten es ihm nach.


  Im Kontrollturm oben waren Docs fünf Helfer inzwischen so fest gebunden, daß sie sich nicht mehr rühren konnten.


   


  Auch für Stinger und seine Männer in den Höhlen verliefen die Dinge alles andere als nach Wunsch.


  In dem gespenstisch irisierenden blauen Licht war das ganze Ausmaß des angerichteten Blutbads zu erkennen. Von den mehr als hundert Sträflingen, die vor weniger als einer Stunde noch gelebt hatten, waren kaum noch zwei, drei Dutzend übrig. Aber auch die Reihen seiner eigenen Gangster waren schwer gelichtet worden. Stinger war damit praktisch ohne Hilfe, und er konnte es sich nicht erklären. Die Waffen, die seine Männer trugen, hatten sich plötzlich für ihre eigenen Besitzer als tödlich erwiesen. Blitze waren aus ihnen herausgeschossen, hatten ihre Träger getötet.


  Stinger wußte nicht, daß die Körper seiner Männer mit Elektrizität auf geladen worden waren und daß das Berühren von Metall ihnen deshalb tödliche Schläge versetzt hatte. Aber er war gewitzt genug gewesen, seine eigene Waffe wegzuwerfen, als er sah, daß elektrische Funken aus den Waffen der anderen sprangen.


  Er fand eine Glaspistole und hastete weiter. Das summende Geräusch, die irren Schreie der wahnsinnig gewordenen Killer zerrte an seinen Nerven, aber er glaubte, daß nur alle anderen davon wahnsinnig geworden waren, er selber nicht.


  Eine Gruppe von kirschroten Männern tauchte vor ihm auf. Vor ihnen her rannte wie um sein Leben Clement Hoskins.


  Stinger Salvatores Lippen zogen sich zurück, seine niemals blinzelnden Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. Er drückte ab. Hoskins taumelte. Die Kugel hatte ihn hoch in der Schulter getroffen.


  Ein kleinerer Mann wäre danach vielleicht zu Boden gegangen, aber nicht Hoskins. Er bewies, daß sein mächtiger faßförmiger Körper nicht vorwiegend aus Fett, sondern aus Muskeln bestand.


  Ein tödliches Grinsen breitete sich über sein rundes Mondgesicht. Er brachte seine eigene Waffe hoch, zielte sorgfältig, und in dem Augenblick, da Stinger abdrückte, drückte auch er ab.


  Stingers Kugel zupfte ihn lediglich am Ärmel, und er merkte es kaum. Dagegen war in Stingers Stirn ein drittes Auge erschienen, das ebenfalls niemals blinzelte. Aber es war nicht stahlgrau, sondern färbte sich rot. Stinger war tot, noch bevor er auf dem Boden aufschlug.


  Indessen rannte Yardoff den Tunnelgang entlang, der zu dem U-Boot-Kai führte. Er wurde von mehreren kirschroten Männern verfolgt. Ihre blitzenden Glasmesser kündigten an, welches Schicksal ihn erwarten würde.


  Clement Hoskins taumelte hinter ihm her. Schnell rennen konnte er wegen des Blutverlusts durch seine Schulterwunde nicht mehr.


  Eine seltsam mißgeformte Gestalt kam dicht hinter ihm in den Tunnelgang geglitten. Unter der fast flachen Stirn brannten zwei rote irislose Augen.


  »Hoskins!« rief Professor Torgle.


  Mit einem Schnarren fuhr Hoskins herum. Und in diesem Augenblick stieß Torgle dem faßförmigen Mann das Glasmesser ins Herz.


  Clement Hoskins war praktisch schon tot, aber er wußte es noch nicht. Seine eine Hand schnellte vor und packte Torgles Handgelenk, hielt es fest. Die andere Hand krallte sich um die Kehle des mißgestalteten Mannes und drückte unerbittlich zu. Torgle kratzte und kickte, kämpfte wie ein Rasender.


  Hoskins ging zu Boden und mit ihm Torgle. Krächzende Laute kamen aus dessen Kehle.


  Nach einer Weile lagen sie beide ganz still.


  Petrod Yardoff war schlauer. Es gelang ihm immer wieder, seine Verfolger dadurch auszutricksen, daß er überraschenderweise in irgendwelche Seitengänge einbog. Aber er machte einen Fehler. Er nahm sich nicht die Zeit, die Bleitore zu schließen, als er durch sie hindurch kam.


  Keuchend kam er durch das zweite Tor gerannt und sah das U-Boot friedlich in dem unterirdischen Strom liegen.


  Er hielt inne, sah sich um und zog einen Gummihandschuh aus, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen.


  In diesem Augenblick war es, daß sich Docs große Gestalt unter den hingestreckten Matrosen im Batterieraum erhob. Eine Sauerstofftablette in seinem Mund hatte ihn davor bewahrt, das Gas einatmen zu müssen und dadurch wie die anderen das Bewußtsein zu verlieren.


  Er schaltete rasch die Ventilatoren ein. Das Gas, das er aus Chemikalien in dem Batterieraum erzeugt hatte, führte zwar zu sofortiger Bewußtlosigkeit, aber seine Wirkung hielt nicht lange an.


  Der Bronzemann rannte in den Kontrollturm hinauf und befreite seine Männer.


  »Bindet die Matrosen«, befahl Doc ganz ruhig. »Dann bezieht Posten. Alles fertigmachen zum Ablegen.«


  Während seine Männer davoneilten, um seine Anweisungen auszuführen, streckte Doc den Kopf zum Tauchluk heraus.


  Und in diesem Augenblick sah ihn Petrod Yardoff.


  Der vogelscheuchenartige Mann übersah sofort, daß Doc und seine Männer das U-Boot in ihre Hand gebracht haben mußten, wodurch er all seine Fluchtpläne blockiert sah. Er wußte, daß er damit verloren war.


  Aber er wußte noch etwas anderes, kannte noch einen letzten Trick, der all jenen, die ihm den


  Fluchtweg verlegten, den Tod bringen würde.


  Ein irrer Schrei kam von seinen Lippen. Er sprang auf einen Hebel neben dem schweren bleiernen Tor zu und legte ihn um.


  Sofort begann rund um das U-Boot das Wasser zu kochen. Ein schweres Hochspannungskabel war an das U-Boot angeschlossen. Von einem Moment auf den anderen begannen seine Bodenplatten rötlich zu glühen.


  Es war zu einem glühenden U-Boot des Todes geworden.
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  Doc hatte nur eine Vorwarnung von einer oder zwei Sekunden erhalten, als er gesehen hatte, wie Yardoff auf den Hebel zusprang, aber die hatten ihm genügt.


  »Stellt euch auf Gummi!« schrie der Bronzemann. Seine Stimme drang bis in den letzten Winkel des U-Boots. Seine Männer hörten sie und gehorchten.


  Mehrere der bewußtlosen Matrosen berührten Metall. Das war ihr Pech. Sie wurden augenblicklich durch den Stromstoß getötet, als seien sie für die Morde, die sie begangen hatten, auf den elektrischen Stuhl gegangen.


  Durch den immensen elektrischen Strom, der alle seine Metallteile durchlief, wurde das U-Boot bald unerträglich heiß. Es mußte schleunigst etwas dagegen getan werden, oder die Elektromotoren würden unbrauchbar werden.


  Ein teuflisches Grinsen stand in Petrod Yardoffs Gesicht, wie er dort auf dem kleinen Kai lauerte und zusah.


  Doc trat unverzüglich in Aktion. In der einen Ecke des Kontrollturms lag ein Taucheranzug. Offenbar hatte ein Mitglied der Besatzung den Grund des mysteriösen Stroms erkundet.


  In Windeseile legte der Bronzemann den Taucheranzug an. Er schnappte sich eine schwere Drahtschneidezange. Die Handgriffe waren zwar isoliert, aber gegen die enorme Stromstärke und -spannung, die das Kabel durchlief, schien dies nur ein schwacher Schutz zu sein.


  Das schwere Elektrokabel war an der Bugspitze des U-Boots angeschlossen. Doc holte tief Luft und stemmte sich aus dem Tauchluk heraus. Im nächsten Augenblick rannte er das Deck entlang und glitt ins Wasser.


  Das Wasser in der Umgebung des U-Boots war so heiß, daß der Taucheranzug sofort zu einem türkischen Bad wurde. Die Frontscheibe des Taucherhelms wurde sofort von Wasserdampf beschlagen. Blind tastete der Bronzemann nach dem Kabel.


  Frenetische Schreie kamen von innerhalb des U-Boots. Es wurde dort unerträglich heiß. Und Docs Helfer wußten nicht, was geschah, wußten nicht, ob der Bronzemann überhaupt noch am Leben war.


  Die Drahtschneidezange berührte das Kabel. Funken sprangen über.


  Mit fester Hand setzte Doc die Schneidklauen an und drückte.


  Trotz der isolierten Handgriffe der Zange, trotz der Gummihandschuhe des Taucheranzugs durchfuhr ein Stromstoß den Körper des Bronzemanns. Wie von einer unsichtbaren Gewalt gepackt, wurde er herumgeschleudert.


  Docs Lippen waren fest zusammengepreßt, seine goldflackernden Augen fast geschlossen. Mit dem letzten bißchen seiner Kraft drückte er, bis die Schneidklauen der Zange zuschnappten.


  Das Kabel teilte sieh.


  Es dauerte Sekunden, bevor der Bronzemann genug Kräfte gesammelt hatte, um zurück an Bord des U-Boots zu klettern. Yardoff auf dem Kai stand wie erstarrt. Seine letzte Trumpfkarte hatte versagt. Er wischte sich ein weiteres Mal den Schweiß von der Stirn, tat einen Schritt auf das U-Boot zu – und hielt inne.


  Monk und Renny waren über der Brüstung des Kommandoturms erschienen. Rennys Gesicht war hart und unerbittlich. Monk seufzte erleichtert, als er sah, daß Doc unverletzt war.


  In diesem Augenblick war es, daß die noch überlebenden kirschroten Männer auf tauchten.


  Wie ein Wolfsrudel, das zum Töten ansetzt, kamen sie durch die offengebliebene Bleitür geschlichen. Ein gräßlicher Schrei stieg von ihren Kehlen auf, als sie Yardoff entdeckten.


  Der vogelscheuchenartige Mann schrie auf – nur einmal.


  Soweit er sehen konnte, war vor ihm der Tod und hinter ihm der Tod, denn er glaubte nicht, daß andere mehr Gnade walten lassen würden als er; daß Doc ihn vielleicht retten würde.


  »Zurück auf eure Posten, fertigmachen zum Tauchen!« befahl Doc seinen Helfern.


  Etwas ungewöhnlich Drängendes war in seiner Stimme. Monk schaute verwundert. Er verstand nicht, was den Bronzemann veranlaßte, so zu sprechen, wenn alles gewonnen schien.


  Dann sah er, was Doc schon Sekunden vorher gesehen hatte, und alle Farbe wich aus seinem Gesicht. Er erschauderte und sprang durch das Tauchluk, Renny dicht hinter ihm.


  »Kommen Sie, Yardoff! Los, kommen Sie!« schrie Doc.


  Petrod Yardoff zögerte. Er blickte sich um. Die Meute der kirschroten Männer war fast über ihm. Ihre hocherhobenen Messer blitzten.


  Von ihnen war keinerlei Gnade zu erwarten. Dann schon eher von Doc. Yardoff entschied sich. Entlang dem kleinen Kai rannte er auf das U-Boot zu.


  Hätte er hinter sich geblickt, so würde er etwas Merkwürdiges gesehen haben. Die kirschroten Sträflinge waren stehengeblieben. Sie versuchten frenetisch zu schreien, aber die Stimmen schienen ihnen zu versagen.


  Wie auf ein stummes Kommando hin machten sie alle plötzlich kehrt und rannten den Weg zurück, den sie gekommen waren.


  Aber Yardoff sah all das nicht. Er streckte die Hand aus, erfaßte die Drahtreling, um sich an Bord zu ziehen.


  Es gab einen Flammenblitz. Flammen umzuckten die vogelscheuchenartige Gestalt des Mannes, der um Millionen gespielt und verloren hatte.


  Der Gestank von verbranntem Fleisch erfüllte die Luft. Petrod Yardoff starb, wie die anderen durch das lebende Feuer gestorben waren. Nur starb er durch seine eigene Falle, die er für andere gestellt hatte.


  Nachdem er sich den Schweiß von der Stirn gewischt hatte, hatte er vergessen, den Gummihandschuh wieder überzustreifen.


  Doc sah erneut zum Ufer hin. Das lange elektrizitätsgeladene Kabel peitschte wie ein tanzender Wasserschlauch herum. Funken gingen von ihm aus. Und diese Funken hatten ihre Arbeit bereits getan – nur zu gut.


  Eine Zündschnur war in Brand geraten. Sie führte zu einer Sprengladung, die unter der Bleitür angebracht war.


  »Alarmtauchen!« befahl Doc.


  Ein Zittern durchlief den Körper des U-Boots. Es sank rasch weg, als die Flutventile der Tauchtanks weit auf gerissen wurden.


  »Volle Fahrt voraus!«


  Doc gab diesen Befehl, noch bevor das U-Boot in dem unterirdischen Strom größere Tiefe erreicht hatte. Er wußte, daß kein anderer Weg blieb.


  Und es geschah gerade noch rechtzeitig.


  Ein dumpfes Krachen war zu hören, das selbst in dem inzwischen getauchten U-Boot einem noch die Ohren dröhnen ließ.


  Aber noch verheerende war, was sonst mit ihm geschah. Wie von einer Riesenfaust gepackt, wurde das U-Boot angehoben und zurückgeschleudert. Seine Schrauben rasten, die Elektromotoren jaulten.


  Die Sprengladung unter der Bleitür hatte offenbar tief genug gereicht, um soviel Gestein aus dem Felsgrund herauszusprengen, daß sich der unterirdische Strom jetzt in das Höhlensystem ergoß.


  Nur die Tatsache, daß sich das U-Boot bereits mitten in dem Strom und ein Stück abwärts auf ihm befand, rettete es. Hätte es sich näher an der Einbruchstelle befunden, so würde es zweifellos von dem Sog erfaßt und mit hineingezogen und an den Felswänden zerschmettert worden sein.


  Es dauerte fast eine Stunde, bis das Höhlensystem vollgelaufen war, der Sog abklang und der Kampf ums Überleben derer, die an Bord des U-Boots waren, gewonnen war.


  In dem unterirdischen Strom hielt Doc auf’s offene Meer hinaus.


  Virginia Hoskins war immer noch leichenblaß im Gesicht. Sie hatte allzuviel durchgemacht. Etwas Rot kam erst wieder in ihre Wangen, als sie die bewundernden Blicke sah, mit denen Monk sie anstarrte. Sie war nur dadurch dem Schicksal entgangen, elektrisch hingerichtet zu werden, daß sie schnell auf eine Gummimatte getreten war, als sie Docs Warnruf gehört hatte.


  Doc übergab das Steuer jetzt an Renny, ließ den großen Ingenieur seine seemännischen Fähigkeiten beweisen, indem er das U-Boot in den gewundenen unterirdischen Strom gegen die einlaufende Flut steuerte.


  Zum erstenmal seit Stunden konnte sich der Bronzemann mit den anderen in dem kleinen Meßraum des U-Boots entspannen.


  »Wirst du uns jetzt endlich erklären, worum es bei der Sache eigentlich ging?« quäkte Monk.


  Doc nickte. »Gerne – soweit ich es kann«, sagte er. »Es begann wohl damit, daß Yardoff und Hoskins den mineralischen Reichtum im oberen Teil des Höhlensystems entdeckten. Insbesondere das dort lagernde Pyrit war für die Munitionsindustrie lebenswichtig.


   


  Viele Nationen rüsten fieberhaft auf, aber manche bemühen sich, diese Tatsache zu vertuschen. Wenn sie das dafür nötige Rohmaterial auf dem freien Markt kauften, hätten sie es kaum geheimhalten können. Yardoff war einst Agent einer multinationalen Munitionsfirma gewesen. Er hatte einen sehr zweifelhaften Ruf gehabt. Deshalb trat Hoskins an ihn heran. Gemeinsam schmuggelten sie die geförderten Mineralien heraus.«


  »Per U-Boot«, warf Ham ein.


  »Ja. Dann entdeckten sie das untere Höhlensystem, die Höhle mit dem lebenden Feuer. Das Erz dort war, wie wir inzwischen wissen, hochgradig mit Elektrizität geladen. Es selbst lieferte die nötige Energie für die Schmelzöfen der Glasfabrik. Man konnte auch sonst daraus schier unerschöpfliche Strommengen ableiten.


  Aber um dieses Erz zu fördern, brauchten sie Männer, die nicht reden würden. Daher die Gefängnisausbrüche, die sie mit Stingers Hilfe arrangierten. Das war es, worauf Z-2 stieß. Als FBI-Mann ging er einem der Gefängnisausbrüche nach. Er ahnte die Gefahr, in der er schwebte, versuchte ihr noch zu entkommen, aber dann starb er.«


  »Aber warum haben Yardoff und Hoskins niemals versucht, das Mineral auf dem freien Markt zu verkaufen?« wandte Long Tom ein. »Auch dadurch hätten sie doch ein Vermögen machen können, auf ganz legalem Wege.«


  »Gewiß, das hätten sie gekonnt«, sagte Doc. »Aber das eigentliche große Geschäft würden dann andere gemacht haben. Euch ist doch sicher auf gefallen, wie schwer und unzerstörbar dieses Erz ist. Wenn Hoskins und Yardoff erst einmal einen Weg zu seiner Bearbeitung gefunden hatten, hätten sie daraus Panzerplatten herstellen können, die fester als jeder bekannte Panzerstahl waren, und damit Millionen über Millionen machen können.«


  »Und das ist der Grund, zu dem sie uns haben wollten«, japste Johnny.


  Doc nickte. »Zweifellos. Das war der Grund.« Virginia Hoskins schauderte zusammen. »Ich verstehe aber immer noch nicht, was der schreckliche Lebende-Feuer-Tod damit zu tun hatte.«


  »Jenes Erz hat höchst seltsame elektrische Eigenschaften«, erklärte Doc geduldig. »Je länger menschliche Körper ihm ausgesetzt waren, desto mehr elektrische Ladung nahmen sie auf, bis die Sträflinge förmlich wandelnde Hochspannungsbatterien waren. Wenn sie irgend etwas Metallenes berührten und dadurch Erdschluß bekamen, starben sie. Wenn sie eine Person anfaßten, die nicht wie sie aufgeladen war, starben jene Personen. Das war mir von Anfang an klar. Z-2 hatte in dem Tankstellengebäude ein auf dem Boden stehendes Ölfaß berührt. Dem Mann in seinem Büro waren durch eine schnell wirkende Säure die Gummisohlen seiner Schuhe weggefressen worden. Hoskins und Yardoff selbst hatten, um sich elektrisch zu entladen, offenbar ein ähnliches Gerät, wie wir es uns konstruiert hatten.«


  Johnny fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »U- und was war das für ein Erz, Doc?« murmelte er schließlich.


  »Du bist doch der Geologe, Johnny. Weißt du es nicht?«


  »Ja, ich glaube, es zu wissen. Aber ich fürchte mich beinahe, es auszusprechen.«


  »Warum sollten wir es nicht aussprechen?« sagte Doc. »Wir sind wahrscheinlich die ersten Menschen, die das Erz gesehen haben, das den Erdkern ausmacht. Es gab dort eine Auf Wölbung des Erdkernerzes, das es relativ dicht unter die Erdoberfläche treten ließ.


  Niemand hatte dieses Erz je gesehen, obwohl wissenschaftliche Ableitungen beweisen, daß es von der Dichte und Härte sein muß, wie wir es vorgefunden haben. Es könnte den Lauf der Weltgeschichte ändern, wenn es gelänge, daraus Panzerplatten herzustellen. Die Nation, die sie zur Verfügung hätte, würde fast unbesiegbar sein.«


  »Ich – ich muß jetzt erst einmal Urlaub machen!« platzte Monk heraus. Er starrte der hübschen Virginia Hoskins ins Gesicht. »Wenn wir hier raus sind, fahre ich nach Palm Springs, das heißt wenn ...« Er schluckte und wurde beinahe so rot, wie er es vorher in den Höhlen gewesen war.


  »Er meint«, erklärte Ham maliziös, »wenn Sie, Miß


  Hoskins, bereit sind, ebenfalls dort Urlaub zu machen.«


  »Ich gehe auch dorthin zurück«, erklärte Johnny spontan. »Ich muß dieses Erdkern-Erzphänomen näher untersuchen. Ich gehe noch einmal in das Höhlensystem hinab.«


  Aber weder Monk noch Johnny kamen dazu. Monk verlor das Interesse an Palm Springs und Johnny das an Sandrit, als sie am Tag ihrer Rückkehr in die Zivilisation die erste Zeitung zu Gesicht bekamen.


  Die Zeitung berichtete von einer merkwürdigen Eruption, die in der Wüste stattgefunden hatte.


  Die Einwohner von Sandrit wollten auch eine wilde Schießerei gehört haben, die der Eruption unmittelbar vorangegangen war, aber die Behörden bezweifelten diese Behauptungen.


  Doch die Glasfabrik, die Clement Hoskins gehört hatte, war hinterher verschwunden, als habe die Erde sie geschluckt, und an ihrer Stelle war da ein kleiner kochender See, der merkwürdigerweise aus Salzwasser bestand.


  Durch seine unterirdische Verbindung hatte das Meer das Geheimnis des Erdkernerzes, das für kurze Zeit gelüftet worden war, wieder zugedeckt.


   


   


   


  ENDE


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 71


  von Kenneth Robeson


   


  DIE HÖHLEN DES SATANS


   


  In Powertown, im oberen gebirgigen Teil des Staates New York, geschehen unheimliche Dinge. In den Tiefen des riesigen Staudammes, der oberhalb der Stadt liegt, ist immer wieder ein lautes, furchterregendes Röhren zu vernehmen, So, als ob irgendeine Kraft dabei wäre, die gewaltigen Mauern von innen her zu zerstören.


  Die total verängstigten Bürger der Stadt bitten DOC SAVAGE um Hilfe, denn wenn mit dem Staudamm etwas passiert, droht eine unvorstellbare Katastrophe.


  DOC SAVAGE greift mit seinen Freunden ein. Als seine Freunde spurlos verschwinden, einer nach dem anderen, gerät DOC SAVAGE bei der Suche nach ihnen in die Höhlen des Satans. Und erst dort erkennt er den entsetzlichen Plan dieses Verbrechers, der die gesamte Ostküste der USA bedroht ...


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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